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HoCHSCHulbIlDung 2020:  
HeRausfoRdeRungen, entWicKlungen, ZielMaRKen

WelcHe HocHscHulBildung BRaucHt deutscHland iM JaHR 2020? Wie Bil-
den WiR genug aKadeMiKeR aus, daMit die gesellscHaft sicH WeiteRent-
WicKeln und die WiRtscHaft WacHsen Kann? Wie soRgen WiR dafüR, dass 
die vielfalt deR BevölKeRung sicH in deR studieRendenscHaft WideRspie-
gelt? Wie Können WiR die HocHscHulBildung BesseR auf die BedüRfnisse 
von studieRenden und aRBeitgeBeRn ausRicHten? 

diese fRagen BeantWoRtet deR HocHscHulBildungsRepoRt 2020. daZu Ha-
Ben die autoRen iM dialog Mit expeRten aus WiRtscHaft und HocHscHu-
len, unteRneHMen und deR WissenscHaft ZunäcHst secHs WicHtige Hand-
lungsfeldeR identifiZieRt, die den analytiscHen RaHMen füR die Beant-
WoRtung deR oBen genannten üBeRgReifenden ausgangsfRagen Bilden:
 

1. cHancengeRecHte Bildung
 
2. BeRuflicH-aKadeMiscHe Bildung
 
3. QuaRtäRe Bildung (aKadeMiscHe WeiteRBildung)
 
4. inteRnationale Bildung
 
5. leHReR-Bildung  
 
6.  Mint-Bildung  

(MatHeMatiK, infoRMatiK, natuRWissenscHaften, tecHniK)
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1.   CHanCengereCHte bIlDung

Das Handlungsfeld Chancengerechte Bildung 
untersucht, inwieweit im deutschen Hochschul-
system – unabhängig von Herkunft und fami-
liärem Hintergrund – gleiche Bildungschancen 
bestehen. Im Fokus stehen Schüler mit Migrati-
onshintergrund sowie Schüler aus Nichtakade-
mikerfamilien.

Ziele
Bildungschancen sollten nicht von Herkunft 
und Hintergrund abhängen. Ziel ist es, bis 2020 
die Studierquote von Kindern mit Migrations-
hintergrund und Nichtakademikerkindern auf  
das Level von Akademikerkindern zu heben, also 
auf knapp 80 Prozent. Der Anteil von Studieren-
den mit Migrationshintergrund an Studienan-
fängern und Absolventen sollte auf vier Prozent 
steigen. Zudem sollten sich die  Erfolgsquoten al-
ler Studierendengruppen an gleichen und 80 Pro-
zent erreichen. 

analyse
Das deutsche Bildungssystem ist sozial hochgra-
dig selektiv. Dies gilt insbesondere für die Schu-
len, aber auch an den Hochschulen lässt sich 
noch vieles verbessern. Selbst wenn Kinder aus 
Nichtakademikerfamilien das Abitur schaffen, 
beginnen nur 65 Prozent ein Studium – bei Aka-
demikerkindern sind es 79 Prozent. Während 
des Studiums wirken sich Bildungshintergrund 
und Herkunft weiter aus. Migrantenkinder bre-
chen deutlich häufiger als ihre Kommilitonen ihr 
Studium ab. Gründe dafür sind unter anderem: 
mangelhafte Sprachkenntnisse, Zweifel an der 
Eignung für ein Studium, ein Mangel an Vor-
bildern, stärkere Erwerbstätigkeit neben dem 
Studium und schlechterer Anschluss an die Stu-
dierendengemeinschaft. Zudem ist nur gut die 
Hälfte der Kinder aus Migranten- und Nichtaka-
demikerfamilien zufrieden mit ihrer Betreuung 
an den Hochschulen.

Dynamik 2006 bis 2010
Im Zeitraum von 2006 bis 2010 gab es in diesem 
Handlungsfeld nur wenig Fortschritt. Der Anteil 
der Studierenden mit Migrationshintergrund an 
den Studienanfängern liegt konstant bei rund 

In jedem dieser sechs Handlungsfelder betrach-
tet der Report die relevantesten Indikatoren: etwa 
die Studierquote von Migrantenkindern oder den 
Anteil männlicher Grundschullehramtsstudie-
render. Diese insgesamt 70 Indikatoren zeigen 
zunächst, wo wir in der Hochschulbildung heute 
stehen. Vor allem aber dienen sie dazu, objektive 
und messbare Ziele für das Jahr 2020 festzule-
gen. Für die Zielfestlegung wurden nationale und  
internationale Benchmarks, Fair-Share-Betrach-
tungen, offizielle Zielvorgaben und Trendextra-
polationen herangezogen. Schließlich gibt der 
Hochschulbildungsreport konkrete Empfehlun-
gen, wie sich die Ziele in den einzelnen Hand-
lungsfeldern erreichen lassen. 

Anhand der Werte für die Indikatoren lässt sich 
zu jedem Zeitpunkt ein prozentualer Zielerrei-
chungsgrad ableiten – sowohl für das jeweilige 
Handlungsfeld als auch für die gesamte deut-
sche Hochschulbildung (Gesamtindex). Dieser 
Zielerreichungsgrad zeigt an, wie viel Prozent 
des Zielwertes 2020, ausgehend vom Basisjahr 
2010, schon erreicht wurden. Unterstellt man 
eine lineare Entwicklung bis zum Jahr 2020, las-
sen sich die Ziele nur erreichen, wenn sich der 
Hochschulbildungsindex jährlich um zehn Pro-
zent verbessert. Der aktuelle Index – gemessen 
an der Veränderung zwischen 2010 und 2011 – 
liegt aber nur bei sieben Prozent. Es besteht also 
Aufholbedarf in den nächsten Jahren. Hierbei 
zeigen sich allerdings erhebliche Unterschiede 
zwischen den sechs Handlungsfeldern, die im 
Folgenden näher dargestellt sind.

Der Hochschulbildungsreport wird die Entwick-
lung in den sechs Handlungsfeldern in den kom-
menden Jahren verfolgen und die Zielerreichung 
analysieren und dokumentieren. Jedes Jahr steht 
dabei eines der sechs Handlungsfelder im Fo- 
kus, um dieses in noch größerer Tiefenschärfe zu 
 betrachten.  

+ 8  %
2010 bis 2011

ChanCengereChte  
bildung

indexent WicKlung
 

+ 7  %
2010 bis 2011
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mindestens 14 Prozent der Studiengänge Pflicht-
praktika im Curriculum festgeschrieben haben. 

analyse
Nachdem berufliche und akademische Bildung 
lange Zeit unverbunden nebeneinander standen, 
haben sie sich im vergangenen Jahrzehnt durch 
drei Entwicklungen angenähert. Erstens entwi-
ckelten Unternehmen und Hochschulen gemein-
sam passgenaue duale Studiengänge. Zweitens 
schafften die Länder gesetzliche Grundlagen, 
damit beruflich Qualifizierte, die kein Abitur 
haben, leichter studieren können. Drittens hat 
sich der Bologna-Prozess zum Ziel gesetzt, den 
Praxisbezug des Studiums insgesamt zu stärken. 
Allerdings gibt es noch weiteres Verbesserungs-
potenzial: Duale Studiengänge beschränken sich  
derzeit auf zu wenige Disziplinen. Je nach Bundes-
land spezifische Regelungen und fehlende Trans-
parenz über Finanzierungs- und Stipendienmög-
lichkeiten erschweren den Zugang zum Studium 
für Menschen ohne Abitur. Schließlich wurden 
die meisten Bachelorstudiengänge auf sechs Se-
mester angelegt, sodass geeignete Zeitfenster für 
Praktika häufig fehlen. 

Dynamik 2006 bis 2010
Die Wachstumsraten im Schnittstellenbereich der 
beruflich-akademischen Bildung sind beachtlich. 
Die Zahl der Studienanfänger in dualen Studi-
engängen ist seit 2008 um 13 Prozent gestiegen, 
die Anzahl der Studienanfänger ohne Abitur hat 
sich seitdem mehr als verdoppelt. Das ist jedoch 
eine Entwicklung auf insgesamt noch niedrigem 
Niveau: Mit vier Prozent beziehungsweise zwei 
Prozent stellen diese beiden Gruppen nur einen 
kleinen Anteil der Studienanfänger. Zudem hat 
sich der Berufs- und Praxisbezug generell nicht 
wesentlich verbessert, der Anteil der Studiengän-
ge mit Pflichtpraktika ist sogar rückläufig. 

Indexentwicklung 2010 bis 2011
Insgesamt liegt der Index im Handlungsfeld 
Beruflich-akademische Bildung bei elf Prozent 
und damit über dem durchschnittlichen jähr-
lichen Soll von zehn Prozent. Hauptursachen 
dafür sind die steigenden Zahlen der Studieren-
den im dualen Studium sowie der Studierenden 
ohne Abitur. 

drei Prozent, an den Absolventen bei rund zwei 
Prozent. Bei den Studierquoten sind allenfalls 
leichte Verbesserungen zu beobachten. Bei der 
Betreuung hingegen gibt es einen Aufwärtstrend: 
Vergaben im Jahr 2006 nur 46 Prozent der Stu-
dierenden mit Migrationshintergrund hierfür po-
sitive Noten, waren es im Jahr 2011 61 Prozent. 

Indexentwicklung 2010 bis 2011
Der Index für das Handlungsfeld Chancenge-
rechte Bildung steht insgesamt bei acht Prozent 
und damit leicht unter der erforderlichen durch-
schnittlichen Dynamik von zehn Prozent pro 
Jahr. Haupttreiber sind die gestiegene absolute 
Zahl von Studierenden mit Migrationshinter-
grund, die allerdings stark durch die gestiegenen 
Studierendenzahlen insgesamt bedingt ist, sowie 
die höheren Zufriedenheitsquoten. 

empfehlungen
Hochschulen in Ballungsräumen sollten sich  
als „Integrationshochschulen“ profilieren, indem 
sie ihre Strategien und Angebote stärker auf die 
Bedürfnisse von unterrepräsentierten Studieren-
dengruppen ausrichten. Alle Hochschulen kön-
nen an der Schnittstelle Schule/Hochschule Hür-
den abbauen: durch gezielte Kooperationen mit 
Schulen oder Vereinen sowie strukturierte Ange-
bote für den Studieneinstieg, zum Beispiel Som-
mer- oder Einstiegsakademien. Die Politik sollte 
dafür geeignete Anreize mit leistungsorientierten 
Finanzierungsmodellen bieten. 

2.   beruflICH-aKaDeMISCHe bIlDung

In diesem Handlungsfeld richtet sich der Blick 
auf die bessere Verschränkung von beruflicher 
und akademischer Bildung, etwa durch duale 
Studiengänge, den erleichterten Zugang beruflich 
Gebildeter an die Hochschulen und die gestei-
gerte Praxisorientierung von Studiengängen. 

Ziele
Die Zahlen der Studienanfänger und Hochschulab-
solventen ohne Abitur sollten sich zwischen 2010 
und 2020 knapp verdreifachen, die Zahl der Studi-
enanfänger in dualen Studiengängen mehr als ver-
doppeln. Statt derzeit sechs Prozent sollten 2020 + 11  %

2010 bis 2011

berufliCh-
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der Weiterbildung noch gering. Private Anbieter 
 dominieren mit flexiblen, nachfrageorientierten 
Studiengängen den Markt.

Dynamik 2006 bis 2010
Während die Weiterbildungsbeteiligung der Er - 
werbstätigen insgesamt seit Jahren relativ kon-
stant geblieben ist, ist die Zahl der Weiterbil-
dungsstudierenden von rund 11.000 im Jahr 
2006 auf rund 25.000 im Jahr 2010 gestiegen. 
Das entspricht einem jährlichen Wachstum von 
24 Prozent, wenn auch auf niedrigem Niveau. 
Gleichzeitig wuchs die Teilnehmerzahl in Fern-
studiengängen mit 15 Prozent jährlich, in Teil-
zeitstudiengängen mit zwölf Prozent jährlich. 

Indexentwicklung 2010 bis 2011
Der Gesamtindex ist mit vier Prozent zwar po-
sitiv, erreicht aber weniger als die Hälfte des zur 
Zielerreichung im Jahr 2020 durchschnittlich 
nötigen Wertes. Negativ zu Buche schlägt hier 
vor allem, dass der Anteil an flexibel studierba-
ren Studiengängen stagniert. 

empfehlungen
Es sollte ein f lächendeckendes, transparentes 
und valides Verfahren zur Anrechnung berufli-
cher Kompetenzen auf Studiengänge eingeführt 
werden. Darüber hinaus sollten die Hochschulen 
eine räumliche und zeitliche Flexibilisierung des 
Studiums ermöglichen, etwa durch ein individu-
elles Studium einzelner Module oder den Ausbau 
von E-Learning-Angeboten und web basierten 
Betreuungsformaten. Das Engagement von Hoch-
schulen und Professoren in der Weiterbildung 
sollte besser belohnt werden, um klare Anreize zu 
schaffen. Darüber hinaus sollte der Staat BAföG 
auch für wissenschaftliche Weiterbildung gewäh-
ren, und zwar unabhängig vom Lebensalter und 
der beruflichen Situation der Studierenden.

4.   InternatIonale bIlDung

Dieses Handlungsfeld untersucht den Zustrom 
ausländischer Studierender nach Deutschland, 
die internationale Mobilität deutscher Studieren-
der sowie die strukturelle Internationalität deut-
scher Hochschulen.

empfehlungen
Um Klarheit zu schaffen und Komplexität abzu-
bauen, sollten alle Bundesländer einheitliche Re-
gelungen für die Hochschulzulassung von Studie-
renden ohne Abitur einführen. Hochschulen soll-
ten dieser Zielgruppe den Einstieg durch spezifi-
sche Beratungs- und Betreuungsangebote  sowie 
Brückenkurse erleichtern. Duale Studiengänge 
sollten stärker auf derzeit unterakademisierte Be-
rufszweige ausgeweitet werden, zum Beispiel im 
Erziehungs- und Gesundheitssektor. 

3.   Quartäre bIlDung

Im Handlungsfeld Quartäre Bildung geht es um 
Hochschulen als Orte des lebenslangen Lernens, 
die durch flexible Angebote das berufsbeglei-
tende Studieren (etwa in Teilzeit- und Fernstudi-
engängen) ermöglichen. 

Ziele
Bis 2020 sollte das Studienangebot flexibler, aber 
auch übersichtlicher gestaltet sein, damit Studie-
renden und Weiterbildungsinteressierten vielfäl-
tigere Möglichkeiten zum Studium offenstehen. 
Der Anteil an Teilzeit- und Fernstudiengängen 
sollte bis 2020 sieben Prozent beziehungsweise 
vier Prozent betragen. Insgesamt sollten im Jahr 
2020 rund 13.000 Studierende einen akademi-
schen Weiterbildungsstudiengang abschließen. 

analyse
Aufgrund immer kürzerer Innovationszyklen, 
der Technisierung vieler Berufsfelder und wach-
sender Ansprüche an die fachliche Flexibilität 
der Mitarbeiter spielt die quartäre Bildung, also 
die wissenschaftliche Weiterbildung, eine zen-
trale Rolle in der Bildungslandschaft. Sie bietet 
die große Chance, Nichtakademiker und aus-
ländische Studierende für die Hochschulbildung 
zu gewinnen, denn etwa jeder dritte Weiter-
bildungsanfänger war zuvor noch nicht an ei-
ner deutschen Hochschule eingeschrieben. Die 
meisten Hochschulangebote zur Weiterbildung 
konzentrieren sich allerdings auf ein enges Fä-
cherspektrum, allein wirtschaftswissenschaft-
liche Angebote machen 43 Prozent aus. Insge-
samt ist die Rolle der staatlichen Hochschulen in  

+ 4  %
2010 bis 2011

Quartäre bildung

indexent WicKlung
 

+ 13  %
2010 bis 2011

internationale  
bildung

indexent WicKlung
 

08

HocHscHul-Bildungs-RepoRt 2020



zehn Prozent. Haupttreiber ist die zwischen 2010 
und 2011 erheblich gestiegene Verbleibquote aus-
ländischer Studierender. 

empfehlungen
Vertreter aus Wissenschaft, Politik und Wirt-
schaft sollten eine bundesweite Internationalisie-
rungsstrategie für den akademischen Nachwuchs 
erarbeiten, die sich mit drei Kernthemen befasst: 
Bedarf an ausländischen Absolventen, Rekrutie-
rungspotenziale in priorisierten Herkunftslän-
dern und Gewinnung von ausländischen Ab-
solventen für den deutschen Arbeitsmarkt. Eine 
Grundfinanzierung des Bundes sollte die dauer-
hafte Internationalisierung der Hochschulstruk-
turen absichern. Unternehmen sollten sich stär-
ker in die Betreuung auslän discher Studierender 
und Absolventen ein bringen. 

5.  leHrer-bIlDung

Die Grundlagen für die Hochschulbildung wer-
den in den Schulen gelegt. Die Qualität des 
Schulsystems wiederum hängt insbesondere von 
der Qualität der Lehrer ab. In diesem Handlungs-
feld geht es deshalb um Qualität und Diversität 
der Lehrerbildung. 

Ziele
Bis 2020 gilt es, insbesondere die Diversität an 
deutschen Schulen zu erhöhen. Der Anteil männ-
licher Grundschullehramtsstudierender sollte auf 
22 Prozent steigen. Bildungsinländer, also Per-
sonen mit ausländischem Pass, aber deutscher 
Hochschulzugangsberechtigung, sollten vier Pro-
zent der angehenden Lehrer stellen. Um einem 
Mangel an MINT-Lehrern entgegenzuwirken, 
sollte sich der Anteil der Lehramtsstudienanfän-
ger in diesen Fächern auf 36 Prozent erhöhen. 

analyse
Obwohl in den kommenden Jahren eine große 
Anzahl von Lehrkräften in den Ruhestand gehen 
wird, ist kein allgemeiner Lehrermangel zu er-
warten. Engpässe wird es aber bei Nachwuchs-
lehrern für Berufsschulen und für die MINT-
Fächer geben. Eine generelle Herausforderung 
ist jedoch die geringe Diversität der deutschen 

Ziele
Deutschland sollte den Studierendenaustausch 
mit der Welt intensivieren: Im Jahr 2020 soll-
te rund ein Fünftel der Studierenden im ersten 
Hochschulsemester aus dem Ausland kommen. 
Die Zahl ausländischer Absolventen sollte von 
jetzt rund 16.000 auf 25.000 steigen. Auch deut-
sche Studierende sollten noch mehr Auslandser-
fahrung sammeln: 2020 sollten mindestens zehn 
Prozent der Absolventen am Erasmus-Programm 
teilgenommen haben und 150.000 Studierende 
auch außerhalb dieses Programms im Ausland 
gewesen sein. Des Weiteren sollten deutsche 
Hochschulen sich strukturell internationalisie-
ren, beispielsweise mit einem größeren Angebot 
internationaler Studiengänge und mehr ausländi-
schen Professoren. 

analyse
Immer mehr Ausländer entschließen sich zu ei-
nem Studium in Deutschland, auch die Verbleib-
quote ausländischer Studierender hat 2011 ein 
neues Hoch erreicht. Zudem gehen immer mehr 
deutsche Studierende ins Ausland – insbeson-
dere auch in außereuropäische Länder sowie für 
ganze Studiengänge. Dennoch besteht weiterhin 
Verbesserungspotenzial: Durch Abbruchquoten 
von rund 50 Prozent gehen zu viele ausländische 
Studierende dem deutschen Arbeitsmarkt ver-
loren. Für Studierende aus wirtschaftlich wich-
tigen Partnerländern wie Russland, Türkei und 
Brasilien verliert Deutschland im internationalen 
Vergleich sogar an Attraktivität. 

Dynamik 2006 bis 2010
Die Zahl ausländischer Studierender in Deutsch-
land ist in den vergangenen Jahren stark gestie-
gen – die Zahl ausländischer Absolventen ist 
hingegen seit 2009 sogar rückläufig. Die Anzahl 
der deutschen Studierenden im Ausland hat sich 
mit einem Wachstum von elf Prozent pro Jahr 
ausgesprochen positiv entwickelt. Die struktu-
relle Internationalität weist demgegenüber kaum 
Dynamik auf. 

Indexentwicklung 2010 bis 2011
Für internationale Bildung liegt der Hochschul-
bildungsindex mit 13 Prozent deutlich über der 
durchschnittlich erforderlichen Entwicklung von 

- 4  %
2010 bis 2011
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6.   MInt-bIlDung

Das Handlungsfeld MINT-Bildung beleuchtet 
drei Aspekte der Hochschulbildung in den Fä-
chern Mathematik, Informatik, Naturwissen-
schaften und Technik: langfristige Deckung des 
Absolventenbedarfs, Steigerung von Diversität 
sowie Verbesserung des Studiums hinsichtlich 
Internationalität und Praxisbezug.

Ziele
Um bis 2020 den Bedarf an MINT-Absolventen 
zu decken, müssen mehr Frauen für das Studi-
um gewonnen werden (Erhöhung des Anteils 
in den MIN-Fächern von 37 auf 41 Prozent; in 
den Technikwissenschaften von 21 auf 26 Pro-
zent) sowie mehr Ausländer (Steigerung des An-
teils auf über zwölf Prozent). Die bislang nied-
rigen Erfolgsquoten von 66 Prozent (MIN) und 
73 Prozent (T) sollten auf 80 Prozent steigen. Der 
Anteil an Studierenden mit Auslandserfahrung 
(Erasmus) sollte sich von fünf auf zehn Prozent 
verdoppeln, ebenso der Anteil an internationalen 
Studiengängen in den MINT-Fächern. 

analyse
Zwischen 1995 und 2005 sank die Zahl der Ab-
solventen im Ingenieurstudium um fast ein Vier-
tel. Die Folge war ein Mangel an MINT-Akademi-
kern. Seitdem ist die Anzahl der MINT-Studien-
anfänger deutlich gestiegen. Dies wird sich – auch 
wenn die Abbruchquoten in den MINT-Fächern 
immer noch überdurchschnittlich hoch sind –  
in den kommenden Jahren durch höhere Absol-
ventenzahlen auf dem Arbeitsmarkt positiv be-
merkbar machen. Vor dem Hintergrund des 
demografischen Wandels bleibt es langfristig die 
Aufgabe – also bis 2020 und darüber hinaus –, 
eine hohe Zahl an MINT-Studierenden zum 
Studienerfolg zu führen. Schwächen weist das 
MINT-Studium in den Bereichen Internationali-
tät, Diversität und Praxisbezug auf. 

Dynamik 2006 bis 2010
Die Studienanfängerzahlen in den MINT-Fächern 
sind zwischen 2006 und 2010 von rund 125.000 
auf rund 168.000 gestiegen. Der Anstieg in den  
T-Fächern mit 50 Prozent ist dabei etwas höher 
als in den MIN-Fächern mit knapp 21 Prozent. 

Lehrerschaft: Sie ist heute überwiegend weib-
lich und deutsch. Aktuell sind 71 Prozent der 
Lehrer Frauen, bei den unter 30-Jährigen sogar 
86 Prozent. Nur 0,1 Prozent der Ausländer in 
Deutschland werden Lehrer. Diversität in der 
Lehrerschaft ist jedoch nicht zuletzt wichtig, 
weil die Weichen für erfolgreiche Bildungskarri-
eren meist schon in der Schule gestellt werden – 
hier entscheidet sich, ob Kinder mit Migrations-
hintergrund oder aus Nichtakademikerfamilien 
überhaupt den Weg an eine Hochschule finden, 
ob sich Mädchen für naturwissenschaftliche und 
technische Fragen oder Jungen für pädagogische 
Berufe interessieren. 

Dynamik 2006 bis 2010
Im Handlungsfeld Lehrer-Bildung hat sich in den 
vergangenen Jahren nur wenig getan. Der Anteil 
der Lehramtsstudienanfänger in MINT-Fächern 
lag 2010 beispielsweise bei 29 Prozent und da-
mit nur knapp über dem Wert von 2006. Auch 
der Anteil männlicher Grundschullehramtsstu-
dierender hat sich mit aktuell 16 Prozent kaum 
verändert. Die Qualität des Studienangebots be-
werten die Lehramtsstudierenden im Vergleich 
zu 2006 jedoch erheblich besser. 

Indexentwicklung 2010 bis 2011
Als einziges Handlungsfeld hat die Lehrer-Bil-
dung zwischen 2010 und 2011 Rückschritte ge-
macht – der Zielerreichungsgrad liegt bei minus 
vier Prozent. Besonders negativ haben sich der 
Anteil der Lehramtsstudienanfänger in MINT-
Fächern und der Anteil männlicher Grundschul-
lehramtsstudierender entwickelt. 

empfehlungen
Um einem möglichen Lehrermangel entgegen-
zuwirken, sollte der Quereinstieg in den Beruf 
erleichtert und pädagogisch begleitet werden; 
dies gilt insbesondere für die naturwissenschaft-
lichen und gewerblich-technischen Fachrichtun-
gen sowie für Berufsschullehrer. Um die Qualität 
an deutschen Schulen nachhaltig abzusichern, 
sollten systematische Fort- und Weiterbildungen 
für alle Lehrer verpflichtend werden. Darüber 
hinaus gilt es, durch bessere Aufstiegsmöglich-
keiten und leistungsgerechte Bezahlung die At-
traktivität des Grundschullehramts zu steigern.

+ 1  %
2010 bis 2011

mint-bildung

indexent WicKlung
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beitswelt ist größer geworden, neben Studieren-
den, die den „klassischen“ Bildungsweg genom-
men haben, strömen immer mehr Personen ohne 
Abitur oder erst nach einer beruflichen Qualifi-
kation an die Hochschulen, viele Studierende ab-
solvieren in einem dualen Studium gleichzeitig 
eine Berufsausbildung. 

Hinzu kommen Männer und Frauen, die neben 
dem Beruf studieren und/oder schon Familie ha-
ben, die schon das zweite Studium absolvieren 
und/oder den Karrierepfad komplett wechseln. 
Auch in sozialer und kultureller Hinsicht sind 
die Studierenden heterogener geworden: Zum 
Beispiel finden Schüler mit Migrationshinter-
grund und Nichtakademikerkinder zunehmend 
den Weg an die Hochschule, der Frauenanteil in 
traditionell männlich besetzten Fächern steigt 
und immer mehr ausländische Studierende zieht 
es nach Deutschland. Das Angebot der Hoch-
schulen ist jedoch noch nicht optimal auf die 
Bedürfnisse dieser verschiedenen Studierenden-
gruppen ausgerichtet. Für eine Weiterentwick-
lung sehen die Autoren des Hochschulbildungs-
reports deshalb vor allem drei Ansatzpunkte: 

·    eine Neukonzeption und Stärkung der Studien-
eingangsphase, 

·    eine stärkere Verknüpfung zwischen Studium 
und Beruf sowie

·    einen strategischeren Blickwinkel bei der Pla-
nung durch Hochschulen, Politik und andere 
Akteure. 

Die nachfolgenden Ausgaben des Hochschul-
bildungsreports werden Fortschritte gegenüber 
dem heutigen Stand in diesen Bereichen analy-
sieren und dokumentieren.

Dies ist zum einen auf die insgesamt gestiegene 
Zahl an Studienanfängern zurückzuführen, zum 
anderen kletterte aber auch der MINT-Anteil  
an allen Studienanfängern von 36 auf 38 Pro-
zent. Die Erfolgsquoten sind im Fächervergleich 
allerdings nach wie vor niedrig. Der Frauenan-
teil verharrt trotz zahlreicher Förderprogramme 
auf niedrigem Niveau. Auch bewerten die Stu-
dierenden den Praxisbezug im Studium nach 
wie vor schlecht. 

Indexentwicklung 2010 bis 2011
Der Indexwert für die MINT-Bildung liegt bei 
einem Prozent und damit deutlich unter dem 
Sollwert von zehn Prozent. Ein vorwiegend sta-
tisches Bild zeigt sich dabei für alle Indikatoren 
mit Ausnahme einer positiven Entwicklung bei 
den MINT-Studienanfängern und einer negati-
ven Entwicklung bei der Bewertung der Förde-
rung der Beschäftigungsfähigkeit. 

empfehlungen
Die Studieneingangsphase in den MINT-Fächern 
sollte durch Einführung eines Orientierungs- 
und Brückensemesters gestärkt werden. Ein Stu-
dienerfolgsmonitoring verbunden mit finanziel-
len Leistungsanreizen könnte den Studienerfolg 
zusätzlich erhöhen. Unternehmen können durch 
Stipendien für Auslandsaufenthalte und mehr 
Auslandspraktika die Internationalität des Studi-
ums fördern. In den technischen Fächern sollten 
mehr duale und für Frauen attraktivere Studien-
gänge eingeführt werden, zum Beispiel an den 
Schnittstellenbereichen der Disziplinen. 

übergreIfenDe  
HanDlungSeMpfeHlungen

Blickt man jenseits der einzelnen Handlungsfel-
der auf die großen Entwicklungslinien der deut-
schen Hochschulen, so zeigt sich vor allem: Der 
„Normalstudent“ – überwiegend deutsch, durch 
das Abitur hinreichend auf die Universität vorbe-
reitet, der direkt nach Schulabschluss ein Studi-
um absolviert und danach ins Berufsleben über-
tritt – gerät in die Minderheit. Vielmehr wird 
die Studierendenschaft immer vielfältiger: Die 
Durchlässigkeit zwischen Hochschulen und Ar-

11
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HinteRgRund, Ziele, MetHodiK

Mit der Initiative will der Stifterverband der De-
batte über eine bessere Bildung in Deutschland 
durch klar definierte und messbare Ziele und 
Indikatoren mehr Richtung und Substanz verlei-
hen. Dabei konzentriert sich der Stifterverband 
im Wesentlichen auf die akademische Aus- und 
Weiterbildung. Im schulischen Bereich werden 
die Programme der Bildungsinitiative flankiert 
durch die Aktivitäten von Bildung & Bega-
bung, dem Zentrum für Begabungsförderung in 
Deutschland, einer gemeinsamen Initiative des 
Stifterverbandes und des Bundesministeriums 
für Bildung und Forschung, sowie durch die För-
dermaßnahmen zahlreicher Stiftungen, die der 
Stifterverband in seinem Deutschen Stiftungs-
zentrum betreut.

Als weltweit tätige Unternehmensberatung weiß 
McKinsey um die zentrale Bedeutung von Bildung 
und Ausbildung in allen Volkswirtschaften der 
Welt. Gerade für Deutschland mit seiner ausge-
prägten Wissensgesellschaft ist die Qualität der 
Bildung ein herausragendes Zukunftsthema – ein 
Thema, das seit vielen Jahren im Zentrum des 
gesellschaftlichen Engagements von McKinsey  
steht. Unter dem Motto „McKinsey bildet“ sind 
gerade im vergangenen Jahrzehnt vielfältige Ini-

tiativen zustande gekommen: von der Förde-
rung des spielerischen Forschungsdrangs im 
Kindergartenalter („Haus der kleinen Forscher“) 
über Impulse zur Steigerung der Unterrichtsqua-
lität in der Schule bis hin zu Projekten, in denen 
Hochschulen und Hochschulgremien bei der 
Ausrichtung von Forschung und Lehrangebot 
begleitet wurden. Mit dem Stifterverband verbin-
det McKinsey eine langjährige Zusammenarbeit. 
Im Jahr 2010 mündete sie in einer gemeinsamen 
Analyse der privaten Hochschullandschaft in 
Deutschland. Mit dem vorliegenden Hochschul-
bildungsreport setzt sich diese Kooperation fort.

Für den Hochschulbildungsreport wurden in 
sechs Handlungsfeldern im Dialog mit Experten 
aus den Stifterverbands-Mitgliedsunternehmen 
und Wissenschaftsorganisationen Ziele für die 
Hochschulbildung formuliert. Diese werden in 
den kommenden Jahren zusammen mit McKin-
sey nachverfolgt. Die Bildungsinitiative bildet 
auch den Rahmen für die programmatischen 
Förderaktivitäten des Stifterverbandes bis zum 
Jahr 2020, die systematisch aus den Befunden 
des Hochschulbildungsreports abgeleitet wurden 
und einen substanziellen Beitrag zur Zielerrei-
chung leisten sollen.

HIntergrunD, ZIele, MetHoDIK
einfüHRung

deR HocHscHul-Bildungs-RepoRt von stifteRveRBand und 
McKinsey Begleitet als ZentRales analyseinstRuMent in den 
KoMMenden JaHRen die „Bildungsinitiative 2020“ – eine initia- 
tive des stifteRveRBandes und seineR MitgliedsunteRneHMen 
füR MeHR aKadeMiscHen nacHWucHs, eine gRösseRe duRcH-
lässigKeit iM BildungssysteM und eine neue leHRKultuR.
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auch die Vergleichbarkeit der Handlungsfelder 
erhöht werden, indem die Bandbreite der mögli-
chen Aspekte auf die zentralen Zieldimensionen 
fokussiert wird. Konkret stehen dahinter drei 
Aufgaben:

·    Den künftigen Akademikerbedarf decken
·    Sozial gerechte und heterogene Studierenden-

zusammensetzung sicherstellen
·    Das Studium an die Bedürfnisse von Studie-

renden und Arbeitgebern ausrichten

Durch die Zieldimension Akademikerbedarf soll 
sichergestellt werden, dass der Bedarf an Hoch-
qualifizierten für die gesellschaftliche und wirt-
schaftliche Entwicklung langfristig gedeckt wird. 
Andere Länder sind hier schon deutlich weiter. 
Während in Deutschland rund 18 Prozent der 
Erwerbstätigen Akademiker sind, erreichen be-
sonders stark akademisierte Indus trieländer wie 
Großbritannien, die Schweiz oder Skandinavien 
im Durchschnitt Werte um die 25 Prozent. Dort 
ist die in Deutschland erst vereinzelt einsetzende 
Akademisierung ganzer Wirtschaftszweige be-
reits weit fortgeschritten. Besonders plastische 
Beispiele dafür sind die Berufsbilder des Kran-
kenpflegers und des Erziehers. Eine weitere trei-
bende Kraft ist der kontinuierlich zunehmende 
Akademikerbedarf innovativer Industrien und 
wissensintensiver Dienstleistungen.

In der Dimension Diversität ist der Anspruch for-
muliert, dass die Vielfalt der deutschen Gesamt-
bevölkerung in der Studierendenschaft reprä-
sentiert wird. Menschen aus allen Gesellschafts-
schichten und mit jedem Hintergrund sollen die 
gleichen Chancen auf eine höhere Ausbildung 
haben. Das ist aktuell noch längst nicht der Fall. 
Besonders betroffen von Ungleichheit sind die an 
den Hochschulen im Vergleich zur Gesamtbevöl-
kerung deutlich unterrepräsentierten Personen 
mit Migrationshintergrund und Studierende aus 
Nichtakademikerfamilien. Diesem Thema wird 
daher eigens das Kapitel Chancengerechte Bil-
dung gewidmet. Beim Anteil von Studierenden 
aus dem Ausland oder solchen ohne Abitur, die 
über eine berufliche Qualifikation den Weg an 
die Hochschule gefunden haben, liegt die Be-
tonung hingegen stärker auf der Diversität der 

Der Hochschulbildungsreport definiert Ziele und 
liefert jeweils einen Überblick über den Status 
quo, die Entwicklungsdynamik und die zen-
tralen Herausforderungen in allen sechs Hand-
lungsfeldern. Er soll jährlich erscheinen und 
wird in den kommenden Jahren schwerpunkt-
mäßig jeweils ein Handlungsfeld herausgreifen 
und in noch größerer Tiefenschärfe analysieren.

Der Stifterverband greift mit seinen sechs Hand-
lungsfeldern zentrale Herausforderungen des 
Hochschulbildungssystems auf, die sich aus der 
demografischen Entwicklung unserer Gesell-
schaft ergeben. Die langfristig niedrigen Gebur-
tenzahlen und die damit rückläufigen Schulab-
gängerzahlen werden vor allem in der Zeit nach 
2020 zu einem Mangel an Hochschulabsolventen 
führen. Gleichzeitig führt die Akademisierung 
von weiteren Wirtschaftsbereichen zu einem zu-
sätzlichen Bedarf an Akademikern. Eine reine 
Steigerung der Hochschulabsolventenzahlen ist 
jedoch nicht das Ziel für unser Bildungssystem. 
Berufliche und akademische Bildung werden aus 
dem gleichen Pool an Schulabgängern gespeist. 
Der Anstieg der Studienanfängerzahlen in den 
vergangenen Jahren wird gespiegelt durch einen 
Rückgang an Bewerbern auf Ausbildungsplätze. 
Die Schwierigkeiten von Unternehmen, Ausbil-
dungsplätze mit geeigneten Bewerbern zu beset-
zen, nehmen zu. Eine bedarfsorientierte Balance 
zwischen den Anfängerzahlen im akademischen 
und im beruflichen Bildungssystem und eine  
größere Durchlässigkeit zwischen den beiden 
Systemen gehören daher zu den größten Heraus-
forderungen des demografischen Wandels. 

ZIelSetZung für DIe  
HoCHSCHulbIlDung 2020

Um die Entwicklung des Hochschulsystems 
über einen längeren Zeitraum nicht nur zu unter-
suchen, sondern auch zielgeleitet zu bewerten, 
wurden drei übergeordnete Zieldimensionen 
definiert: Akademikerbedarf, Diversität sowie 
Nachfrageorientierung. Mithilfe dieser Katego-
rien soll transparent gemacht werden, welche 
teils quantitativen, teils normativen Zielstel-
lungen verfolgt werden. Zum anderen soll aber 

HocHscHul-Bildungs-RepoRt 2020
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bern anzupassen. Insbesondere soll eine Steige-
rung der Internationalität und des Praxisbezugs 
erreicht werden. Flexible Studienformen wie 
Fern- oder Teilzeitstudium werden hier als eben-
so förderungswürdig eingestuft wie berufsbeglei-
tende und duale Studiengänge, die ein Mitein-
ander von Beruf und Studium beziehungsweise 
die stärkere Verzahnung von Theorie und Praxis 
ermöglichen.

Hochschulen. Geschlechtergerechtigkeit schließ-
lich wird eher mit Blick auf die Ausge wogenheit 
betrachtet, sowohl beim geringen  Anteil von 
Männern in Grundschulen als auch bei der un-
terdurchschnittlichen Quote von Frauen bei den 
MINT-Fachkräften. Bei der Nachfrageorientie-
rung geht es darum, über unterschiedliche For-
men des Studiums die tertiäre Bildung besser an 
die Bedürfnisse von Studierenden und Arbeitge-

iM foKus des HocHscHul-Bildungs-RepoRts 2020  steHen die SeCHS  identifiZieRten  
HandlungsfeldeR, die auf DreI  üBeRgeoRdnete ZieldiMensionen einZ aHlen

Zieldimensionen Handlungsfelder

ChanCengereChte  
bildung

berufliCh-akademisChe
bildung

Quartäre bildung

internationale  
bildung

lehrer-bildung

mint-bildung

diveRsität

sozial gerechte und heterogene  
studierendenzusammensetzung  

sicherstellen

02
aKadeMiKeR- 

BedaRf

Künftigen akademikerbedarf  
decken

01

nacHfRage-
oRientieRung

studium an die Bedürfnisse 
von studieren den und  

arbeitgebern ausrichten

03

Quelle: stifterverband/McKinsey
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cken. Um hier Aussagen über einzelne Studieren-
dengruppen machen zu können, muss zunächst 
die Gesamtzahl von Studienanfängern und Erst - 
absolventen feststehen. Den Ausgangspunkt 
hierfür bildet die Bildungsvorausberechnung 
(2010) der Statistischen Ämter des Bundes und 
der Länder. Da der vorliegende Report die aktuel-
le Entwicklung aber nicht nur fortschreiben will, 
sondern gerade davon ausgeht, dass beispielswei-
se die Studierquote von Nichtakademikerkindern 
oder die Erfolgsquote von Bildungsinländern 
beeinflusst werden kann, war es nötig, die exis-
tierenden Bildungsvorausberechnungen auf Basis 
der antizipierten Entwicklungen anzupassen. 

Die offizielle Prognose geht für 2020 von 389.000 
Studienanfängern aus. Unter Einbeziehung einer 
Erhöhung der Studierquote von Nichtakademiker-
kindern von 65 auf 80 Prozent, eines Anteils an Bil-
dungsausländern (das heißt Ausländer, die eigens 
für ein Studium nach Deutschland kommen) von 
20 Prozent und eines Bildungsinländeranteils (also 
Ausländer mit deutscher Studierberechtigung) 
von vier Prozent nimmt diese Publikation ins-
gesamt 435.000 Studienanfänger an. Die Anzahl 
der Erstabsolventen im Jahr 2020 prognostiziert 
die Bildungsvorausberechnung mit 265.000. Un-
ter Einbeziehung höherer Studienanfän ger zahlen  
aufgrund der Erhöhung von Studierquoten und  
der Erhöhung ausländischer Studien an fänger-
zahlen sowie einer Steigerung der Studienerfolgs-
quote auf 80 Prozent bei Deutschen und Bildungs-
inländern geht diese Publikation von insgesamt 
315.000 Erstabsolventen im Jahr 2020 aus.

entWICKlung Der geWäHlten  
InDIKatoren vor begInn Der MeSSung

Zwischen den Jahren 2006 und 2010 haben sich 
die hier betrachteten Indikatoren mit einem 
durchschnittlichen jährlichen Wachstum von 
sechs Prozent pro Jahr bereits recht dynamisch 
entwickelt. Die Bandbreite der Entwicklungen 
reicht dabei von einem durchschnittlichen jährli-
chen Wachstum von zwölf Prozent bei quartärer 
Bildung bis zu kleinen Fortschritten von jährlich 
einem Prozent bei internationaler Bildung. Ge-
trieben von der massiven Zunahme von Studie-

16

DatengrunDlage Der analySe

Zur Quantifizierung der Indikatoren wurden 
ausschließlich Datenreihen gewählt, die von re-
nommierten nationalen und internationalen In-
stitutionen erhoben werden. Die Daten werden 
in zwei Kategorien betrachtet: Standard daten,  
deren Entwicklung über den Zeitraum des Hoch-
schulbildungsreports bis 2020 verfolgt wird, und 
Sonderauswertungen, die zu ausgewählten The-
men einmalig erhoben werden. 

In der Kategorie der Standarddaten wurden vor-
wiegend Datenreihen berücksichtigt, die jedes 
Jahr neu erhoben und veröffentlicht werden. Die-
se Frequenz ist notwendig, um eine Vergleich-
barkeit über die Jahre zu erreichen und jährlich 
Aktualisierungen vornehmen zu können. Um 
sicherzustellen, dass die Daten in den nächsten 
acht Jahren verfügbar sind, wurde – wo möglich – 
auf Daten des Statistischen Bundesamtes, des 
Hochschul-Informations-Systems (HIS) und der 
Hochschulrektorenkonferenz (HRK) zurückge-
griffen, da bei diesen Institutionen von einem 
sicheren weiteren Bestand ausgegangen werden 
kann. Dieses Vorgehen ermöglicht die Analyse-
grundlage und eine Vergleichbarkeit zurückge-
hend von 2006 bis zum Zieljahr 2020. Die Aus-
wahl der Daten wurde notwendigerweise prag-
matisch vorgenommen und an den verfügbaren 
Daten ausgerichtet (zum Beispiel Bildungsinlän-
der als Ersatzgröße für Personen mit Migrations-
hintergrund; Fernstudiengänge als Annäherung 
an Weiterbildung). In einigen Handlungsfeldern 
erstaunt, wie lückenhaft die Datengrundlage bei 
gesellschaftlichen Kernthemen ist. Beispielsweise 
können einige interessante Aspekte im Zusam-
menhang mit der Hochschulbildung von Stu-
dierenden aus Nichtakademikerhaushalten nicht 
analysiert werden: Wesentliche Informationen 
werden statistisch nicht erfasst. Deshalb möchte 
der Report auch ein Bewusstsein dafür schaffen, 
in welchen Handlungsfeldern mehr und bessere 
Daten erhoben werden sollten.

Neben den Anteilen verschiedener Gruppen, mit 
denen häufig etwas über die Diversität der Studie-
renden gesagt wird, lässt sich der Bedarf am bes-
ten über Angaben zu absoluten Zahlen ausdrü-
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DefInItIon Der ZIele 2020

Für jeden einzelnen Indikator wurden Zielwerte 
für das Jahr 2020 formuliert. Je nach Indikator 
wurden dabei verschiedene Methoden einge-
setzt, beispielsweise wurden internationale und 
nationale Benchmarks herangezogen, eine „Fair-
Share“-Logik angewendet, offizielle Zielvorgaben 
berücksichtigt oder bisherige positive Trends ex-
trapoliert. Die verschiedenen Verfahren werden 
im Folgenden kurz dargestellt.

Internationale oder  
nationale benchmarks
Für das Benchmarking wurden sowohl die bes-
ten Werte anderer (EU- oder OECD-)Länder 
als auch der Wettbewerb unter den Bundes-
ländern als Vergleichsmaßstab herangezogen. 
Internationale positive Beispiele wie etwa eine 
hohe Akademikerquote bei zukunftsorientierter 
Wirtschaftsstruktur können als Zielgröße für 
Deutschland 2020 definiert werden. Im inner-
deutschen Vergleich wurden Bundesländer aus-
gewählt, die in einem Bereich (zum Beispiel An-
teil ausländischer Studierender) eine Führungs-
rolle einnehmen und Anhaltspunkte für Ent-
wicklungspotenzial geben. Bei allen Benchmarks 
wurde versucht, Ausreißer und strukturell nicht 
vergleichbare Beispiele oder Länder auszuschlie-
ßen. Im Bereich Praxisrelevanz wurde teilweise 
auch auf den Vergleich Fachhochschule/Uni-
versität Bezug genommen. Dieses soll keine 
Empfehlung für einen Umbau der Universitäten 
nach Fachhochschulvorbild sein, sondern he-
rausstellen, dass auch Universitäten Studierende 
ganz unmittelbar auf das Berufsleben vorberei-
ten müssen (zum Beispiel Lehramt oder Human-
medizin) und verschiedene Hochschultypen in 
verschiedenen Bereichen wechselseitig vonei-
nander lernen können. 

fair-Share-betrachtung
Bei der Fair-Share-Betrachtung wurden Zielni-
veaus gesetzt, die die Diversität der Bevölkerung 
bei den Studierenden widerspiegeln sollen. Diese 
Betrachtung erfolgt in vielen Fällen im Vergleich 
zur Gesamtbevölkerung (zum Beispiel Anteil 
weiblicher MINT-Studierender), aber auch in Be-
zug auf die Abiturjahrgänge, zum Beispiel Anteil 

renden in Weiterbildungsstudiengängen, hat sich 
im Handlungsfeld Quartäre Bildung vor allem 
die Dimension Akademikerbedarf mit 16 Pro-
zent pro Jahr dynamisch entwickelt. Auch der 
Anteil der Bachelorstudiengänge in Teilzeit oder 
Fernstudium ist mit 18 Prozent pro Jahr zuletzt 
stark gewachsen. Ebenfalls beweglich zeigt sich 
der Bereich der beruflich-akademischen Bildung, 
dessen Indikatoren seit 2006 im Schnitt um zehn 
Prozent pro Jahr gestiegen sind. Insbesondere die 
Anzahl der Studienanfänger ohne Abitur ist mit  
34 Prozent jährlich sehr stark gewachsen. Nahe-
zu keine Dynamik ist in der Dimension Nach-
frageorientierung zu erkennen (0,2 Prozent pro 
Jahr). Die Indikatoren im Bereich der Lehrer-
Bildung sind zuletzt mit sechs Prozent pro Jahr 
gewachsen. Hier sticht die Dimension Nachfrage- 
orientierung mit einem Wachstum von zwölf 
Prozent pro Jahr hervor. Vor allem mit der För-
derung ihrer Beschäf tigungsfähigkeit sind Lehr-
amtsstudierende im Laufe der Zeit erheblich zu-
friedener geworden (von 14 Prozent im Jahr 2007 
auf 27 Prozent im Jahr 2010, was einem durch-
schnittlichen jährlichen Wachstum von 23 Pro-
zent entspricht).

Weniger Dynamik ist im Handlungsfeld Chan-
cengerechte Bildung zu beobachten. Die Indi-
katoren sind im Durchschnitt um vier Prozent 
jährlich gewachsen, das heißt, die stärkere Be-
teiligung von Kindern aus Migranten- und hoch-
schulfernen Familien an Bildungschancen sta-
gniert ein wenig. Noch weniger Bewegung war 
zuletzt in den Bereichen MINT-Bildung und In-
ternationale Bildung mit zwei beziehungsweise 
einem Prozent jährlichem Wachstum. Innerhalb 
von MINT hat sich zwar die Kategorie Akade-
mikerbedarf dank steigender Zahlen von Stu-
dierenden und Absolventen positiv entwickelt. 
Diversität und Nachfrageorientierung hatten 
aber eine rückläufige Entwicklung (–1,7 Prozent 
beziehungsweise –0,2 Prozent), beispielsweise 
durch die abnehmende Bedeutung des Erasmus-
Programms. Beim Handlungsfeld Internationale 
Bildung dagegen weisen alle Dimensionen gerin-
ge Wachstumsraten auf. Hier wurden zwar auf 
Ebene einzelner Hochschulen und Initiativen 
Fortschritte erzielt, aber noch kein umfassender 
Trend angestoßen. 

HocHscHul-Bildungs-RepoRt 2020
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Daten vor, werden für die betreffenden Indikato-
ren die Vor jahreswerte verwendet, um den übri-
gen Indikatoren nicht zu viel Gewicht zu geben 
und die Vergleich  barkeit zwischen den Jahren zu 
gewährleisten. Die Indikatoren werden je Hand-
lungsfeld zu Unterindikatoren entsprechend den 
Zieldimensionen – Akademikerbedarf/Diversität/ 
Nachfrageorientierung – gleichgewichtet zusam-
mengefasst. Aus diesen Unter indikatoren wer-
den wiederum ein Durchschnitt je Handlungs-
feld gebildet. 

Die Gleichgewichtung der Zieldimensionen stellt 
sicher, dass keine Gewichtung auf der Anzahl 
von Indikatoren in der Zieldimension beruht, da 
diese nicht inhaltlich begründet ist. Dargestellt 
werden die Handlungsfeldindizes in einem Spin-
nendiagramm, in dem die Zielerreichung auf ei-
nem Netz abgetragen wird. Der Mittelpunkt ist 
der Ausgangspunkt (0 Prozent), die äußerste Linie 
100 Prozent Zielerreichung; zwischen diesen wird 
der aktuelle Zielerreichungsgrad abgetragen. 

Im letzten Schritt werden die Handlungsfeldin- 
dizes zu einem Gesamtindex zusammengefasst, der 
die Gesamtentwicklung des von uns de finierten 
Ausschnitts des Hochschulsystems widerspiegelt. 
Die Handlungsfelder Chancengerechte Bildung, 
Internationale Bildung, Beruflich-akademische 
Bildung und Quartäre Bildung fließen mit jeweils 
20 Prozent in den Gesamtindex ein, die Hand-
lungsfelder MINT-Bildung und Lehrer-Bildung 
jeweils nur mit zehn Prozent. Diese Gewichtung 
wird vorgenommen, da letztere zwei Handlungs-
felder Querschnittsthemen sind, deren Grundla-
gen bereits in anderen Handlungsfeldern behan-
delt wurden. Die geringere Gewichtung verhin-
dert eine doppelte Berücksichtigung einzelner 
Themenkomplexe. 

JäHrlICHe aKtualISIerung 

Das Modell wird jährlich mit den neuesten 
 Zahlen aktualisiert. Die Ziele werden bei Ziel-
erreichung nicht angepasst, da die Zielsetzun-
gen und abgeleiteten Handlungsempfehlungen 
auf den  ge wünschten Zielzustand 2020 ausge-
richtet sind.

Bildungsinländer an Abiturienten beziehungswei-
se Studienanfängern. Hier wird auch berücksich-
tigt, dass sich grundlegende Probleme teilweise 
bereits im primären und sekundären Bildungs-
system manifestieren und nicht allein durch die 
Hochschule behoben  werden können.

offizielle Zielvorgaben
In Fällen, in denen nationale oder internationale 
Institutionen (EU, OECD) offizielle Ziele formu-
liert haben, wird auf diese Bezug genommen. 
Anpassungen wurden teilweise durchgeführt, 
um auf die deutsche Statistiklegung und Beson-
derheiten des Hochschulsystems Rücksicht zu 
nehmen. So wurde beispielsweise das EU-Ziel 
zur Erfolgsquote von Studienanfängern von 90 
auf 80 Prozent korrigiert, da in der Statistik für 
Deutschland viele Fälle als Studienabbruch zäh-
len, die international nicht berücksichtigt wer-
den, zum Beispiel der Wechsel der Hochschule. 

trendextrapolation
Für einige Indikatoren konnte in den vergange-
nen Jahren ein positiver Trend festgestellt werden, 
der häufig aus Änderungen von Rahmenbedin-
gungen resultiert wie dem erleichterten Zugang 
für Studienanfänger ohne klassische Hochschul-
zugangsberechtigung. Das gesetzte Ziel unter-
stellt, dass der positive Trend anhält und weitere 
Anstrengungen mit der gleichen Stoßrichtung 
unternommen werden. In einigen Fällen wurde 
der Trend adjustiert, das heißt, es wurde ange-
nommen, dass sich das zuletzt zu  beobachtende 
Wachstum zwar zunächst fortsetzen, aber nicht 
über insgesamt zehn Jahre auf dem gleichen Ni-
veau bleiben wird.

InDexbereCHnung

Um die Entwicklung des Hochschulsystems zu 
messen, wird der prozentuale Zielerreich ungs-
grad jedes einzelnen Indikators gemessen. Aus-
gangswert und damit null Prozent der Zielerrei-
chung ist der Wert des Jahres 2010; der ange-
strebte  Zielwert des Jahres 2020 wird als 100 
Prozent  definiert und der Grad der Zielerrei-
chung zwischen 0 und 100 Prozent wiedergege-
ben. Liegen für das aktuelle Jahr noch nicht alle 

HinteRgRund, Ziele, MetHodiK
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ZieldiMensionen

Bis 2020  ist es das Ziel sicHeRZustellen, dass Der WIrtSCHaftlICHe unD 
 geSellSCHaftlICHe beDarf an aK aDeMIKern  l angfRistig gedecK t WiRd.  

eine WicHtige stellscHR auBe dafüR ist die eRHöHung deR eRfolgsQuoten.

aKaDeMIKerbeDarf

Quelle: statistisches Bundesamt, stifterverband/McKinsey
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MänneRanteil Bei 
gRundscHulleHR-
aMtsstudieRenden22 %

HocHscHul-Bildungs-RepoRt 2020



K
a

P.
  #

2

Bis 2020  ist es das Ziel , die vIelfalt Der bevölKerung In DeutSCH- 
l anD In Der StuDIerenDenSCHaft beSSer Zu repr äSentIeren  und so  

die HeteRogenität unteR den studieRenden Zu steigeRn. 

DIverSItät
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Quelle: statistisches Bundesamt, His, stifterverband/McKinsey
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feRnstudien- 
gänge4 %
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Bis 2020  ist es das Ziel , DaS StuDIuM StärKer auf DIe beDürfnISSe  
von StuDIerenDen unD unterneHMen auSZurICHten .  die ausdiffeRen - 

ZieRung des studienangeBots spielt daBei eine WesentlicHe Rolle.

naCHfrageorIentIerung

Quelle: HRK, stifterverband/McKinsey
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secHs HandlungsfeldeR

Chancengerechte bildung
Die soziale Selektivität des deutschen Bildungs-
systems ist ausgesprochen hoch. Schüler mit Mi-
grationshintergrund und Nichtakademikerkin-
der schaffen es viel zu selten an die Hochschule 
und sie sind im Studium weniger erfolgreich. Ziel 
in diesem Handlungsfeld ist es, Erfolgschancen 
zu verbessern, indem bestehende Hürden abge-
baut werden. 

beruflich-akademische bildung
Berufliche Bildung und akademische Bildung 
sind zu wenig vernetzt, auch wenn in den ver-
gangenen Jahren beispielsweise mehr duale Stu-
diengänge eingerichtet wurden. Ziel in diesem 
Handlungsfeld ist es, die Schnittstellen zwischen 
beruflicher und akademischer Bildung durchläs-
siger zu gestalten.

Quartäre bildung
Der Anteil der Akademiker an der erwerbstäti-
gen Bevölkerung wächst kontinuierlich und mit 
ihm der Bedarf an quartärer, also wissenschaft-
licher Weiterbildung. Das Angebot an weiterbil-
denden und berufsbegleitenden Studiengängen 
ist aber immer noch viel zu klein. Ziel in diesem 
Handlungsfeld ist es, quartäre Bildung zu einem 
Schwerpunkt der Hochschulbildung zu machen. 

Internationale bildung
Die Anzahl ausländischer Absolventen an deut-
schen Universitäten ist leicht rückläufig, die An-
zahl deutscher Hochschulabsolventen mit Aus-
landserfahrung zu gering. Ziel in diesem Hand-
lungsfeld ist es, mehr deutsche Studierende ins 
Ausland und mehr ausländische Studierende nach 
Deutschland zu holen. Dafür müssen die struktu-
rellen Voraussetzungen geschaffen werden. 

lehrer-bildung
Die Qualität des deutschen Schulsystems hängt 
wesentlich von der Qualität der Lehrer und da-
mit von der Qualität der Lehrerausbildung an 
deutschen Hochschulen ab. Ziel in diesem Hand-
lungsfeld ist es, die Qualität und die Diversität in 
der Lehrerbildung zu stärken.

MInt-bildung
Nach 2020 wird es zu einer demografisch be-
dingten Verknappung von MINT-Absolventen 
kommen, und zwar insbesondere, wenn sich in 
MINT-Fächern weiterhin so wenige Frauen ein-
schreiben. Außerdem mangelt es dem MINT-Stu-
dium an Praxisbezug und Internationalität. Ziel 
in diesem Handlungsfeld ist es, den langfristigen 
MINT-Bedarf zu decken und die Nachfrageorien-
tierung des MINT-Studiums zu erhöhen. 

SeCHS HanDlungSfelDer
HocHscHulBildung

deR HocHscHul-Bildungs-RepoRt gReift in seinen secHs Hand-
lungsfeldeRn die ZentRalen HeRausfoRdeRungen des HocH-
scHulBildungssysteMs auf und giBt antWoRten auf dRei Zen-
tRale fRagen: Wo steHen WiR in deR HocHscHulBildung Heute? 
in WelcHe RicHtung sollen WiR unseRe HocHscHulBildung Bis 
2020 WeiteRentWicKeln? Was Muss getan WeRden, uM die Ziele 
Zu eRReicHen? die secHs HandlungsfeldeR iM üBeRBlicK:
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BildungscHancen von HeRKunft und  
HinteRgRund entKoppeln
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cHancengeRecHte Bildung

Die Aufwärtsmobilität in Deutschland ist im 
OECD-Vergleich eher gering, die Abwärtsmobi-
lität eher hoch. Vor diesem Hintergrund kommt 
der chancengerechten Bildung im Hochschul-
system eine besondere Bedeutung zu. Im Fokus 
stehen hierbei zwei Personengruppen: Menschen 
mit Migrationshintergrund und Nichtakademi-
kerkinder. Solange sie in geringerem Maße an 
Hochschulbildung partizipieren, bestehen unge-
hobene Akademisierungspotenziale: Der Gesell-
schaft gehen Talente verloren und der Wirtschaft 
fehlen Fachkräfte. Zudem existieren Gerechtig-
keitsdefizite. Denn der Anteil dieser Personen-
gruppen an der Gesamtbevölkerung ist erheblich 
höher als deren Anteil an der Studierendenschaft. 

Die Datenlage für die beiden Personengruppen 
bedarf einer kurzen Erläuterung. Die Obergrup-
pe der Personen mit Migrationshintergrund ins-
gesamt umfasst laut Studentenwerk rund elf Pro-
zent aller Studierenden. Sie setzt sich zusammen 
aus Bildungsinländern, das heißt Personen mit 
einem ausländischen Pass und einer in Deutsch-

land erworbenen Hochschulzugangsberechti-
gung, aus Personen mit doppelter Staatsangehö-
rigkeit, Eingebürgerten sowie Personen mit min-
destens einem ausländischen Elternteil. Doch 
auch diese Definition wird keineswegs durch-
gängig verwendet: So nehmen zum Beispiel die 
Kultusministerkonferenz und das Forschungs-
institut HIS auch dann einen Migrationshinter-
grund an, wenn im sozialen Umfeld eine andere 
Sprache als Deutsch gesprochen wird. Aus Grün-
den der Datenverfügbarkeit erfolgt eine Opera-
tionalisierung zumeist über die Untergruppe der 
Bildungsinländer. 

Im Bereich der sogenannten bildungsfernen 
Schichten sind lediglich Daten zur Gruppe der 
Nichtakademikerkinder verfügbar. Sie umfasst 
Personen, bei denen kein Elternteil Akademiker 
ist. 15 Prozent aller Studierenden fallen in diese 
Kategorie. Darüber hinaus gibt es eine Überlap-
pung beider Gruppen. 66 Prozent der studieren-
den Bildungsinländer stammen aus Nichtakade-
mikerhaushalten. 

HanDlungSfelD 1
cHancengeRecHte Bildung

das BildungssysteM in deutscHland gilt iM inteRnationalen 
veRgleicH als BesondeRs seleKtiv. nuR ein fünftel deR Jungen 
eRWacHsenen eRReicHt ein HöHeRes Bildungsniveau als iHRe 
elteRn, ein WeiteRes fünftel ein niedRigeRes. daMit geHöRt 
deutscHland JeWeils ZuR scHlussgRuppe.
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1.   MeHr bIlDungSInlänDer unD  
nICHtaKaDeMIKerKInDer an DIe 
HoCHSCHule Holen 

Gut 15.000 Bildungsinländer haben im Jahr 2011 
ein Studium aufgenommen. Damit ist die Zahl 
bildungsinländischer Studienanfänger seit 2006 
jährlich um 9,1 Prozent gestiegen. Da die Zahl 
aller Studienanfänger im selben Zeitraum um 
8,5 Prozent jährlich angewachsen ist, liegt der 
Anteil der Bildungsinländer quasi unverändert 
bei 2,9 Prozent. Damit sind die Bildungsinländer 
in der Hochschullandschaft unterrepräsentiert. 
Ziel sollte es daher sein, mehr Bildungsinländer 
für ein Studium zu gewinnen. 

Für ausländische Schüler ist die größte Hürde auf 
dem Weg zum Studium das Erreichen der Hoch-
schulzugangsberechtigung. Der Anteil auslän-
discher Schüler an allen Absolventen deutscher 
Schulen betrug 2011 neun Prozent, an den Abi-
turienten dagegen nur vier Prozent. Diese Zahlen 
machen deutlich, dass nur vergleichsweise weni-
ge Ausländer in Deutschland die Hochschulzu-
gangsberechtigung erwerben und damit zu Bil-
dungsinländern werden. Anzustreben wäre, dass 
sich mindestens dieser Anteil von vier Prozent 
Bildungsinländern bei den Studienanfängern 
2020 wiederfindet. Das entspricht rund 17.000 
bildungsinländischen Studienanfängern. Vor 
dem Hintergrund, dass der Anteil ausländischer 
Kinder an den deutschen Schulen kontinuierlich 
abnimmt, entspräche dies zugleich etwa einer 
Verdopplung des Anteils der Bildungsinländer, 
die ein Studium aufnehmen. 

Unter den Ausländern, die eine Hochschulzu-
gangsberechtigung erwerben, ist die Studier-
quote dagegen höher als die der Deutschen: 
75 Prozent der Schüler mit Migrationshinter-
grund, die eine Hochschulzugangsberechtigung 
haben, nehmen ein Studium auf, nur 71 Prozent 
der Deutschen mit Hochschulzugangsberechti-
gung gehen diesen Weg. Im Vergleich zu 2006 ist 
die Studierquote von Schülern mit Migrationshin-
tergrund sogar noch leicht gewachsen. Bei gleicher 
Schulart und Abschlussnote ist es 1,4-mal wahr-
scheinlicher, dass sie studieren als Schüler ohne 
Migrationshintergrund. Eine mögliche Er klär ung 

Diese durchwachsene Datenlage erschwert die 
Analyse und die Formulierung zielgerichteter 
Handlungsempfehlungen. Um nun die Chan-
cengerechtigkeit im Hochschulsystem zu verbes-
sern, gibt es aus Sicht der Hochschulen vor allem 
zwei Hebel: 

·    mehr Bildungsinländer und Nichtakademiker-
kinder an die Hochschule holen 

·    den Studienerfolg von Bildungsinländern und 
Nichtakademikerkindern erhöhen  

Beide Hebel werden in den folgenden Abschnit-
ten genauer beschrieben.

HocHscHul-Bildungs-RepoRt 2020

Bildungsinländer:  
Der Anteil bleibt fast unverändert

20202010

abb. 1

anZ aHl Bildungsinl ändeR iM 1 .  HocHscHul seMesteR
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Quelle: statistisches Bundesamt, stifterverband/McKinsey
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cHancengeRecHte Bildung

Migrationshintergrund – beginnen auch nur un-
terdurchschnittlich viele Nichtakademikerkin-
der ein Studium. Die Studierquote der studier-
berechtigten Nichtakademikerkinder liegt mit  
65 Prozent unter der der Akademikerkinder mit  
79 Prozent. Der Abstand in den Studierquoten 
von Akademiker- und Nichtakademikerkindern 
hat sich seit 2006 zwar jährlich leicht verringert – 
bleibt aber trotz dieser positiven Entwicklung 
dennoch beträchtlich. Ziel sollte es sein, die 
 Studierquote der Nichtakademikerkinder auf 
das Niveau der Akademikerkinder zu heben, das 
heißt auf rund 80 Prozent. 

Teil der Diversifizierung von Hochschulen ist 
auch die Erhöhung des Frauenanteils an den 
Studierenden. Knapp die Hälfte (48 Prozent) der 
bildungsinländischen Studierenden sind Frauen. 

dafür kann die Intensität der „Vorselektion“ in 
den Schulen sein. Das heißt: Die Studienambiti-
onen der Bildungsinländer sind wegen im Vorfeld 
erbrachter Anstrengungen und Investitionen grö-
ßer als bei Schülern ohne Migrationshintergrund. 
Besonders wichtig erscheint es daher, soziale Be-
nachteiligungen bereits in der Schule abzubauen, 
da die daraus resultierenden Defizite später im 
Bereich der tertiären Bildung nicht mehr ausge-
glichen werden können. 

Bei den Nichtakademikerkindern ist sowohl das 
Erreichen der Studierberechtigung als auch die 
Studierquote ein Problem: Nur 45 Prozent der 
Nichtakademikerkinder nehmen die Schwelle 
zur Sekundarstufe II. Im Vergleich dazu sind es 
81 Prozent der Akademikerkinder. Und – anders 
als bei den Hochschulzugangsberechtigten mit 

lupe

initiative fH integR ativ

 

Trotz Talent und Begeisterung fürs 
Lernen kommen viele Kinder aus 
Migrationsfamilien und einkommens-
schwachen Elternhäusern nicht an 
die Uni. Wie aber lassen sich mehr 
begabte Schüler aus hochschulfernen 
Schichten an eine akademische Aus-
bildung heranführen? Um diese Frage 
dreht sich die 2009 gestartete Initia -
tive FH integrativ der Westfälischen 
Hochschule in Gelsenkirchen.

Oft versperrt eine nicht akademische 
Familientradition den Weg zum Stu-
dium – die Uni ist einfach eine fremde 
Welt. Um Vorprägungen in Bildungs-
biografien aufzubrechen, nimmt FH 
integrativ gleich drei Phasen in den 
Blick: Schulzeit, Studieneingangspha-
se, Studienverlauf. Hierzu bündelt 
die Hochschule Know-how, um auf 
die Zielgruppen zugeschnittene Be- 
ratung zu bieten. Sie hat dafür mit 
verschiedenen Akteuren ein Netzwerk 
geknüpft: mit Schulen, Betrieben, 
Kommunen, Wirtschaftsförderung.

An Gesamtschulen und Berufskollegs 
hat die Hochschule ein Talentscouting 
aufgebaut. Studierende suchen an den 
Schulen begabte Jugendliche und ma-
chen sie mit der Idee eines Studiums 
vertraut, motivieren und werben bei 
skeptischen Eltern für diese Bildungs-
perspektive. Auch Lehrkräfte sind in 
das Scouting einbezogen. 

Weiteres zentrales Element der inte-
grativen Strategie ist eine Einstiegs-
akademie. Sie soll unterschiedliche 
Startvoraussetzungen zu Beginn des 
Studiums ausgleichen – mit Blick da-
rauf, welches individuelle Potenzial sich 
zeigt und heben lässt. Fachlich kon-
zentriert sich die Förderung speziell 
auf Kernkompetenzen in Mathematik, 
Physik oder Englisch. Mehr als 200 
Studierende nutzen bereits das Ange-
bot der Einstiegsakademie. Ziel ist es 
auch, Studienabbrüche zu vermeiden 
und den Übergang von der Hochschule 
in den Beruf zu verbessern.

FH integrativ wird seit 2010 vom Stifter­
verband im Rahmen des Programms 
„Ungleich besser! Verschiedenheit als 
Chance“ gefördert.

abb. 2

studieRQuote1 MigR anten

in prozent

2006 20082 2010
Ziel 

2020

Migrationshintergrundohne Migrationshintergrund

8067 72 71 73 71 75

studieRQuote1 nicHtaK adeMiKeRKindeR 

in prozent

2006 20082 2010
Ziel 

2020

1 sogenannte Brutto-studierquote: anteil derjenigen studierberechtigten, die ein halbes Jahr nach erwerb der Hochschulzugangsberechtigung ent-
weder bereits studieren oder dies sicher planen. 2 ab 2008 einschließlich ehemaliger Berufsakademien Baden-Württemberg (ca. 26.000 studierende).

Quelle: His, stifterverband/McKinsey

nichtakademikerkinderakademikerkinder

8075 59 78 65 79 65

Hohe Studierquote bei Migranten,  
niedrige bei Nichtakademikerkindern

20202010
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eMpfeHlungen 

Um die Zahl der Studienberechtigten bei Bil-
dungsinländern und Nichtakademikerkindern 
zu steigern, ist es zuallererst erforderlich, in 
der Schule anzusetzen. Ziel muss es sein, den 
Schul erfolg dieser beiden Gruppen deutlich zu 
erhöhen; dies ist die wichtigste Stellschraube. 
Aber auch im Bereich der Hochschulbildung, 
dem Fokus dieses Reports, lassen sich Effekte 
erzielen. Vor allem können die Hochschulen die 
Studierquote erhöhen, indem sie ihren Gestal-
tungsspielraum nutzen und möglichst früh um 
Bildungsinländer und Nichtakademikerkinder 
werben, um die Studierneigung dieser Zielgrup-
pen anzuheben. Hierfür sollten die Hochschulen 
strukturelle  Lösungswege suchen. Dazu zählen 
gezielte Kooperationen mit angrenzenden Akteu-
ren, die Systemveränderungen bewirken können: 

Bei Universitäten liegt die Quote bei 52 Prozent, 
bei Fachhochschulen lediglich bei 40 Prozent. 
Dieser Unterschied kann vor allem durch die 
unterschiedlichen Fächerspektren der Hoch-
schultypen erklärt werden: Die Fachhochschu-
len bieten ein Fächerspektrum an, zum Beispiel 
mehr MINT-Fächer (Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaften, Technik), das auch unter 
deutschen Studierenden eine niedrigere Frauen-
quote aufweist als das Fächerspektrum an Uni-
versitäten. 

In allen Fällen ist die Frauenquote unter bil-
dungsinländischen Studierenden jedoch immer 
noch höher als unter deutschen Studierenden. 
Insgesamt sollte es das Ziel sein, einen Frauenan-
teil unter den bildungsinländischen Studierenden 
von 51 Prozent zu erreichen, entsprechend ihrem 
Anteil an der Bevölkerung. 
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baSIS unD ZIele

55 % 75 % 

6 tsd. 65 % 

80 % 80 %
 

13 tsd. 80 %
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1 Basierend auf den Hochschulzugangsberechtigten. Quelle: stifterverband/McKinsey
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Bei Nichtakademikerkindern, die eine noch ge-
ringere Studierquote aufweisen, bestehen diese 
pessimistische Selbsteinschätzung und die Un-
sicherheit über die Anforderungen eines Studi-
ums mutmaßlich in ähnlicher Weise. Viele Hoch-
schulen haben für die individuelle Ansprache sol-
cher zukünftigen Studierenden bereits Angebote 
entwickelt, die noch mehr in die Breite getragen 
werden sollten. Dazu gehören Bildungsbotschaf-
ter, beispielsweise Studierende, die es selbst er-
folgreich an die Hochschule geschafft haben und 
damit zu Rollenvorbildern werden. Darüber hi-
naus gibt es Online-Tests zu Selbsteinschätzung 
und Studienneigung oder auch Schnuppertage.

Auch Unsicherheiten hinsichtlich der Studien-
finanzierung sollten frühzeitig, bereits in der 
Schulzeit, thematisiert werden. So führen Nicht-
akademikerkinder zu einem höheren Maße 
finanzielle Gründe an, die gegen ein Studium 
sprechen. 79 Prozent von ihnen sehen die Fin an-
zierung allgemein als Problem. Bei Akademiker-
kindern sind es im Vergleich dazu 71 Prozent. 
74 Prozent schreckt darüber hinaus die Aus-
sicht ab, Schulden machen zu müssen, während 
nur 67 Prozent der Akademikerkinder diesen 
Grund anführen. Gleichzeitig sind viele Un-
terstützungsangebote noch nicht weitreichend 
 bekannt. Initiativen wie ArbeiterKind.de und 
MyStipendium können hier eine Vorbildfunk-
tion einnehmen (siehe Lupe „ArbeiterKind.de 
MyStipendium“ auf Seite 35).

2.   StuDIenerfolg von bIlDungS- 
InlänDern unD nICHt- 
aKaDeMIKerKInDern erHöHen 

Knapp 7.000 Bildungsinländer haben im Jahr 
2011 ein Erststudium abgeschlossen. Die Zahl 
bildungsinländischer Erstabsolventen ist da-
mit seit 2006 um jährlich 6,5 Prozent gestiegen. 
Allerdings wuchs im selben Zeitraum die Zahl 
aller Erstabsolventen nahezu im gleichen Maß 
(6,8 Prozent jährlich), sodass der Anteil der Bil-
dungsinländer auf aktuell 2,2 Prozent sogar leicht 
gesunken ist. Ziel sollte es sein, die Anzahl der 
bildungsinländischen Erstabsolventen bis 2020 
auf rund 13.000 und ihren Anteil an allen Erst-

Ko operationen mit Schulen oder Vereinen sollten 
ebenso ausgebaut werden wie strukturierte Ange-
bote für den Studieneinstieg (zum Beispiel Som-
mer- oder Einstiegsakademien). Die West fälische 
Hochschule Gelsenkirchen zeigt, wie dies in der 
Praxis gelingen kann (siehe Lupe „Initiative FH 
integrativ“ auf Seite 31). 

Eine weitere wichtige Funktion, die Hochschu-
len am besten ausfüllen können: die vorhande-
nen Unsicherheiten über das Studium, seine An-
forderungen und Notwendigkeiten im Vorfeld so 
weit wie möglich abbauen. Denn nur 68 Prozent 
der Bildungsinländer schätzen die eigenen Chan-
cen, ein Studium erfolgreich zu bewältigen, als 
gut oder sehr gut ein – bei den Deutschen sind es 
immerhin 73 Prozent.
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deren Studienerfolg. Hierbei kommt es vor allem 
darauf an, die speziellen Bedürfnisse von Bil-
dungsinländern bei der Verbesserung und Wei-
terentwicklung von Studiengängen sowie bei der 
Studierendenbetreuung in den Blick zu nehmen. 

Dies wird noch deutlicher, wenn man sich die 
Erfolgsquote der Bildungsinländer anschaut. Die-
se liegt mit aktuell 55 Prozent dramatisch unter 
der Erfolgsquote deutscher Studierender (76 Pro-
zent). Dafür gibt es eine Reihe von Gründen: 

Deutschkenntnisse
15 Prozent der Bildungsinländer geben an, 
dass ihre Deutschkenntnisse nach eigener Ein-
schätzung unzureichend sind, um an Seminar-
diskussionen teilzunehmen oder Fachtexte zu 
verfassen. Weitere 16 bis 18 Prozent halten ihre 
Deutschkenntnisse diesbezüglich nur für teil-
weise ausreichend. Zwölf Prozent der Bildungs-
inländer schätzen ihre Deutschkenntnisse als 
ganz oder teilweise unzureichend ein, um auch 
nur selbst eine Vorlesung zu verstehen. 35 Pro-
zent von ihnen geben darüber hinaus an, nur 
selten Kontakt mit deutschen Studierenden zu 
haben, was fast dem Niveau von Bildungsaus-
ländern entspricht (36 Prozent), also von Studie-
renden, die ihre Hochschulzugangsberechtigung 
im Ausland erworben haben und zum Studieren 
nach Deutschland gekommen sind. Sprachliche 
Barrieren und mangelnde Einbindung in die vor-
wiegend deutsche Studierendenschaft sind mög-
liche Hürden für den Studienerfolg, an denen die 
Hochschulen hinsichtlich Strukturen und Ange-
bot ansetzen könnten.

finanzielle Situation
Bildungsinländer bestreiten einen höheren An-
teil ihrer Lebenshaltungskosten durch eigene 
Erwerbstätigkeit als deutsche Studierende. Wäh-
rend deutsche Studierende rund die Hälfte ih-
res Geldes von den Eltern erhalten und nur ein 
Viertel durch Arbeit hinzuverdienen, ist bei Bil-
dungsinländern die Arbeit neben dem Studium 
die wichtigste Finanzierungsquelle: Sie verdie-
nen mehr als jeden dritten Euro hinzu. Dieser 
Nebenerwerb könnte einerseits Alternativen auf 
dem Arbeitsmarkt aufzeigen, für die ein Studi-
enabschluss nicht notwendig ist. Andererseits 

absolventen auf vier Prozent zu erhöhen, entspre-
chend dem angestrebten Anteil an den Studienan-
fängern. Das Augenmerk der Hochschulen sollte 
daher nicht nur auf der Gewinnung von mehr 
Bildungsinländern liegen, sondern noch mehr auf 

lupe

aRBeiteRKind.de 
MystipendiuM

 

Um als Erste in ihrer Familie ein Studi-
um aufzunehmen, müssen junge Leute 
etliche Hürden nehmen. ArbeiterKind.de  
ist ein 2008 gestartetes Internetpor-
tal, das Schüler und Studierende aus 
nicht akademischen Elternhäusern 
auf ihrem Weg an die Hochschule 
unterstützt. Zunächst spielt dabei In-
formation eine wichtige Rolle: Welche 
Möglichkeiten stehen offen, um sich 
während des Studiums finanziell über 
Wasser zu halten? Wie lässt sich der 
Hochschulalltag praktisch meistern? 
Diese und weitere Fragen beantwortet 
ein eigenes soziales Online-Netzwerk.

Über ihre Internetpräsenz hinaus hat 
die Initiative ein deutschlandweites 
Mentoring aufgebaut. Schüler und Stu-
dierende erhalten Ansprechpartner vor 
Ort, die ihnen mit Rat und Tat zur Seite 
stehen. Ihre Zahl ist stark gestiegen: 
Mittlerweile engagieren sich mehr als 
5.000 ehrenamtliche Mentoren in 70 
lokalen Gruppen. Sie wirken als Vorbil-
der und helfen, indem sie ihre eigenen 
Erfahrungen aus der Hochschulwelt  
an die nächste Studierendengenera-
tion weitergeben. ArbeiterKind.de 
zeigt auch Präsenz mit Informati-
onsveranstaltungen an Schulen.

Wenn Eltern ihre studierenden Kinder 
nicht finanziell unterstützen können, 
bilden Stipendien eine Alternative. 
MyStipendium liefert dafür im Inter-
net die bundesweit umfassendste 
Übersicht mit Fördermöglichkeiten 
von Bildungswerken und Stiftungen. 
Praxisnahe Tipps zur Bewerbung und 
Einschätzung der eigenen Chancen 
runden das Angebot ab. Und MySti-
pendium räumt mit Vorurteilen auf: 
In Deutschland gibt es mehr als 2.000 
Stipendiengeber, aber ungefähr jede 
fünfte Stiftung findet noch nicht aus-
reichend passende Bewerber.

Der Stifterverband zeichnete Arbeiter­
Kind.de und MyStipendium als „Hoch­
schulperlen des Monats“ aus.

Studiernotwendige Deutsch- 
kenntnisse fehlen teilweise

abb. 5

deutscHKenntnisse Bei Bildungsinl ändeRn 
(selBsteinscHät Zung) 
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faChtexten
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bildungsinländischen Absolventen im Jahr 2011 
legten ihre Prüfung in den Ingenieurwissen-
schaften ab, bei den deutschen Studierenden wa-
ren es 17 Prozent. Weitere beliebte Fächer sind 
Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften, 
in denen 2011 ein Drittel aller bildungsinlän-
dischen Studierenden einen Abschluss machte. 
Allerdings erreichen die Bildungsinländer selbst 
in den Fächern, in denen sie am stärksten vertre-
ten sind, keinen Absolventenanteil von über fünf 
Prozent. Sie bleiben daher innerhalb der Fächer 
die Minderheit und können nur schwer Verän-
derungen aus dem Fach heraus anstoßen. Unter-
schiede zwischen Deutschen und Bildungsinlän-
dern lassen sich auch bei der Studienmotivation 
beobachten. Für Bildungsinländer stehen ex tri n- 
 sische Gründe stärker im Vordergrund – bei-
spielsweise gute Verdienstaussichten, eine gesi-
cherte berufliche Position oder viele Berufsmög-
lichkeiten. Deutsche führen in stärkerem Maße 
intrinsische Gründe an, zum Beispiel fachspezi-
fisches Interesse oder entsprechende Neigungen. 
Diese stärker extrinsische Motivationslage der 
Bildungsinländer beeinflusst auch die Erwar-
tungshaltung der Studierenden und könnte zu 
Fehlentscheidungen bei der Fächerwahl oder 
zum Abbruch bei nicht erfüllten Erwartungen 
führen. Der Studienberatung und der Beratung 
beim Eintritt in den Arbeitsmarkt kommt hier 
deshalb eine besondere Bedeutung zu.

Kultureller Hintergrund
Auch die Herkunft scheint Einfluss auf den 
Studienerfolg der Bildungsinländer zu haben. 
Denn die Abbruchquoten variieren stark nach 
Herkunftsregion der Studierenden: Relativ 
niedrig liegt die Abbruchquote bei Studieren-
den aus Westeuropa (28 Prozent); höher für 
Osteuropa (41 Prozent), Amerika (44 Prozent) 
und Asien (49 Prozent) und am höchsten bei 
Studierenden mit einem afrikanischen Hinter-
grund (54 Prozent).

Insgesamt zeigen sich 61 Prozent der studieren-
den Bildungsinländer mit der Betreuung durch 
die Lehrenden zufrieden oder sehr zufrieden. 
Dieser Wert hat sich seit 2007 (45 Prozent) 
erheblich verbessert, liegt aber nach wie vor 
unter dem Benchmark des besten Hochschul-

könnten Veränderungen in der finanziellen Situ-
ation (zum Beispiel geringere Unterstützung 
durch die Eltern) Bildungsinländer in höherem 
Maße als Deutsche zum Studienabbruch bewe-
gen beziehungsweise den Nebenerwerb zu einer 
so großen zeitlichen Belastung werden lassen, 
dass der Studienerfolg beeinträchtigt wird.

Studienfach
Auch die Fächerwahl könnte Ursache der nied-
rigeren Erfolgsquoten sein. Bildungsinländer ha-
ben im Vergleich zu deutschen Studierenden eine 
leichte Präferenz für die Ingenieurwissenschaf-
ten, in denen die Abbruchquoten traditionell hö-
her sind als in anderen Fächern. 21 Prozent aller 
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typs von 66 Prozent. Ziel sollte es sein, den An-
teil der Bildungsinländer, die mit der Betreu-
ung durch die Lehrenden zufrieden sind, im 
Durchschnitt aller Hochschulen auf den Wert 
des Benchmarks zu heben. 

Zum Studienverhalten und Studienerfolg von 
Nichtakademikerkindern liegen keine Daten vor. 
Allerdings kommen zwei Drittel der Bildungs-
inländer nicht aus einem Akademikerhaushalt. 
Diese Schnittmenge lässt die Annahme zu, dass 
die Beobachtungen für Bildungsinländer ten-
denziell auch auf Kinder aus Nichtakademiker-
familien zutreffen. Mutmaßlich liegt deren Stu-
dienerfolg im Vergleich mit Akademikerkindern 
also aus ähnlichen Gründen zurück wie beim 
Vergleich von Bildungsinländern mit deutschen 
Studierenden. Empfehlungen, die für Bildungs-
inländer hinsichtlich der Studieneingangsphase 
und der -betreuung gelten, können demnach 
auch den Studienerfolg der Studierenden aus 
nichtakademischen Haushalten befördern. 

In puncto Zufriedenheit mit der Betreuung 
durch Lehrende liegen die Werte von Studieren-
den aus Familien ohne Hochschulausbildung 
unter denen von Bildungsinländern bei aktu-
ell 55 Prozent – und damit deutlich unter dem 
Bestwert von 66 Prozent. Auch hier hat sich al-
lerdings die Situation um sieben Prozentpunkte 
seit 2007 verbessert. 

eMpfeHlungen 

Die Analyse hat gezeigt, dass finanzielle, sprach-
liche und kulturelle Barrieren einem erfolgrei-
chen Studienabschluss der betrachteten Perso -
nengruppen im Weg stehen können. Sie hat auch 
gezeigt, dass Bildungsinländer für ein Studium 
stärker extrinsisch motiviert sind. Daraus erge-
ben sich besondere Anforderungen an Manage-
ment, Studium und Services einer Hochschule. 
Für Hochschulen in Regionen mit einem über-
durchschnittlich hohen Anteil an Jugendlichen 
aus Familien mit Migrationshintergrund und 
Nichtakademikerfamilien kann – im Sinne ei-
ner Differenzierung der Hochschullandschaft –  
die Stärkung ihrer Kompetenzen als „Integrati-

onshochschule“ ein wichtiger Aspekt der Profil-
bildung sein. Eine solche Profilbildung zeigt sich 
in der institutionellen Strategie, den Strukturen, 
im Lehrangebot und der Studierendenbetreuung. 

Sie erfordert eine besondere Sensibilisierung für 
die Anliegen dieser Zielgruppen im Management 
und der Verwaltung sowie eine Berücksichtigung 
spezieller Betreuungsanforderungen in der Lehre, 
beim Studieneinstieg und beim Übergang in den 
Arbeitsmarkt. Hilfestellung für den Prozess der 
Profilbildung als „Integrationshochschule“ kann 
das Diversity-Audit des Stifterverbandes bieten 
(siehe Lupe „Diversity-Audit“ auf dieser Seite). 
 
Neben dieser institutionellen Profilbildung kön-
nen auch die Länder Impulse für mehr Studien-
anfänger und höheren Studienerfolg von Jugend-
lichen aus Familien mit Migrationshintergrund 
oder aus hochschulfernen Familien geben –  
durch Anreize im Rahmen ihrer leistungsori-
entierten Finanzierungsmodelle. So sieht zum 
Beispiel das Land Berlin für jeden Studienan-
fänger beziehungsweise Studierenden mit Mi-
grationshintergrund eine Zuweisung von 10.000 
Euro vor. Ähnliche Anreize sollten auch andere 
Länder setzen, um die Zahl der Absolventen aus 
diesen Zielgruppen zu steigern oder eine Aus-
richtung der Studienangebote auf die besonde-
ren Anforderungen dieser Gruppe zu bewirken. 

Auch die Finanzierung des Studiums ist für Bil-
dungsinländer und Nichtakademikerkinder eine 
besondere Herausforderung. Bildungsinländer 
können in geringerem Maße als deutsche Studie-
rende auf die Unterstützung ihrer Eltern zählen 
und bestreiten mehr als ein Drittel ihrer Lebens-
haltungskosten durch einen Nebenerwerb. Auch 
Nichtakademikerkinder nennen besonders häu-
fig finanzielle Erwägungen als Gründe, warum 
sie nicht studieren. Solche Hürden sollen für alle 
Studierenden durch das BAföG abgebaut werden. 
Ob dieses Instrument aber bei den genannten 
Zielgruppen mit ihrer besonderen Situation aus-
reichend und wirksam ist, sollte geprüft werden, 
um gegebenenfalls eine Anpassung vornehmen 
zu können. Darüber hinaus sollte eine Flexibi-
lisierung der Studienangebote die Vereinbarkeit 
von Studium und Erwerbstätigkeit besser ermög-

lupe

diveRsit y-audit

 

Den typischen Studenten gibt es nicht 
mehr. Auf die enorme Vielfalt sozialer 
Hintergründe, ethnischer Herkunft 
und neuer Bildungsbiografien müssen 
sich die Hochschulen einstellen. Und 
sie müssen diese Verschiedenheit 
nicht als Problem, sondern als Chance 
für eine facettenreiche akademische 
Kultur begreifen. Diversität zu fördern, 
heißt nicht zuletzt auch, bildungsferne 
Schichten an die Universität heranzu-
führen, und ist heute Kernaufgabe der 
Hochschulentwicklung. Aber wie lässt 
sich Vielfalt gestalten? Antworten auf 
diese Frage haben acht Hochschulen 
unter Moderation durch das Centrum 
für Hochschulentwicklung gesucht 
und die Grundlagen für ein Diversity-
Audit entwickelt. Das Auditierungs-
verfahren unterstützt die Hochschu-
len durch Beratung dabei, Strukturen 
zu verändern und Maßnahmen zu 
entwerfen. Es kombiniert Organisa-
tionsentwicklung mit kollegialem 
Austausch und externer Begleitung.

Ziel ist es, eine Diversity-Strategie zu 
definieren, die den Rahmenbedingun-
gen einer Hochschule Rechnung trägt, 
ihr Profil schärft und einen kulturellen 
Wandel anstößt. Konkrete Themen sind 
unter anderem Change-Management, 
neue Lehrformate und -inhalte, Lern-
strategien, Studien- und Prüfungsorga-
nisation, aber auch Personalmanage-
ment. Die acht Hochschulen, die sich an 
der Entwicklung des Diversity-Audits 
beteiligt haben, sind mit gutem Beispiel 
vorangegangen und haben das Audit 
2012 selbst durchlaufen. Die FH Bran-
denburg hat dabei flexiblere Formate 
für ein berufsbegleitendes Studium 
entwickelt. Die Universität Osnabrück 
setzt auf E-Learning, um unterschiedli-
chem Lernverhalten von Studierenden 
entgegenzukommen. Die TU Dortmund 
sammelt Know-how in einem Diversi-
ty-Wiki. Und die Uni Bremen hat ihre 
Studienberatung stärker für das Thema 
Vielfältigkeit sensibilisiert.

Die Entwicklung des Diversity­Audits 
wurde vom Stifterverband im Rahmen 
seines Programms „Vielfalt gestalten“ 
initiiert und finanziert.
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im Studium, sprachliche Anforderungen des 
Studienfachs und Sprachkursangebote, Konkre-
tisierung der Erwartungen hinsichtlich Praxis-
bezug und Arbeitsmarktrelevanz des gewählten 
Studienfachs. Im Rahmen der Organisation des 
Studienangebotes sollten Lehr- und Lernfor-
men entwickelt werden, die kulturelle Barrieren 
überwinden und einer mangelnden Integration 
in die überwiegend deutsche Studierendenschaft 
entgegenwirken. Denkbar sind Arbeitsgrup-
pen oder Projektstrukturen, die einen frühen 
Kontakt und eine studiengangsweite Durchmi-
schung der Studierenden untereinander erfor-
dern. Auch strukturierte Studieneingangspha-
sen sollten sowohl den fachlichen wie auch den 
sozialen Austausch fördern.

lichen. Schließlich tragen auch Stipendienför-
derwerke zur Studienfinanzierung bei. Sie soll-
ten ihre Informationsarbeit und ihre Auswahl-
prozesse hinsichtlich der Chancengleichheit für 
alle Bevölkerungsgruppen evaluieren und im 
Bedarfsfall anpassen. 

Der Studienberatung kommt bei der Erhöhung 
des Studienerfolges von Bildungsinländern und 
Nichtakademikerkindern ebenfalls eine her-
vorgehobene Rolle zu. Sie sollte für potenzielle 
Hürden beim Studieneinstieg und Studienver-
lauf wie auch für kulturelle Unterschiede sensi-
bilisiert sein und neben der fachlichen Beratung 
insbesondere folgende Themen berücksichtigen: 
Möglichkeiten der finanziellen Unterstützung 
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Diese beiden unterschiedlichen Systeme müssen 
sich zunehmend auf veränderte Erwartungen 
einstellen. Der Trend zur Höherqualifizierung, 
steigende Studierquoten, die Akademisierung 
einer Reihe von Ausbildungsberufen (etwa im 
Gesundheitsbereich oder der frühkindlichen 
Bildung) und die zunehmende Komplexität der 
Berufspraxis insbesondere in den technischen 
Berufen führen dazu, dass berufliche und Hoch-
schulbildung stärker aufeinander abgestimmt 
werden müssen als zuvor. 

Der zunehmende Fokus auf Akademisierung 
darf nicht zu einem „Ausbluten“ der beruflichen 
Bildung führen. Der deutsche Facharbeiter ist ein 
wichtiger Standortvorteil im globalen Wettbe-
werb. Qualität und Attraktivität der beruflichen 
Bildung müssen daher auch in Zukunft gewähr-
leistet sein. Die stärkere Verzahnung von akade-
mischer und beruflicher Bildung muss zum Ziel 

haben, die Stärken beider Bereiche optimal zu 
nutzen, die jeweiligen Schwächen auszugleichen 
und Bildungswege durchlässiger zu gestalten.
Die Versäulung beider Bildungsbereiche wurde 
in den vergangenen Jahren zunehmend infrage 
gestellt: So wird etwa von Hochschulen erwar-
tet, nicht zuletzt angeregt durch den Bologna-
Prozess, dem Praxis- und Anwendungsbezug in 
den Curricula eine größere Rolle einzuräumen. 
Darüber hinaus gibt es immer mehr Angebote 
an der Schnittstelle zwischen beruflicher und 
akademischer Bildung, beispielsweise durch den 
Ausbau dualer Studiengänge oder die Öffnung 
der Hochschulen für Studierende ohne Abitur, 
die aber eine entsprechende berufliche Qualifi-
kation besitzen. 

Beide Wachstumstrends sind noch vergleichswei-
se neu: 2009 wurde die Berufsakademie Baden-
Württemberg in die Duale Hochschule überführt; 

HanDlungSfelD 2
BeRuflicH-aKadeMiscHe Bildung

deR Wandel deR WiRtscHaftsstRuKtuR und des BescHäfti-
gungssysteMs soWie die inteRnationalisieRung von WiRt-
scHaft und gesellscHaft veRändeRn die tätigKeitspRofile  
aM aRBeitsMaRKt und Beeinflussen unWeigeRlicH aucH die  
anfoRdeRungen an das BildungssysteM. BesondeRs BetRof- 
fen davon sind die scHnittstellen ZWiscHen BeRuflicHeR  
Bildung und HocHscHulBildung.



42

seitdem wächst die Anzahl der dualen Studien-
gänge sowohl dort als auch in anderen Bundeslän-
dern stark. Die Öffnung der Hochschulen für be-
ruflich Qualifizierte ohne klassische Hochschul-
zugangsberechtigung wurde im selben Jahr durch 
einen entsprechenden Beschluss der Kultusminis-
terkonferenz eingeleitet. Auch hier ist seither ein 
positiver Trend zu be o bachten, wenngleich noch 
auf niedrigem Niveau.

1.   Duale StuDIengänge auf  
DeutlICHeM WaCHStuMSKurS

Die Zahl der Studierenden in dualen Studiengän-
gen hat in den vergangenen Jahren erheblich zu-
genommen: Duale Studiengänge verzeichnen bei 
den Studienanfängern jährliche Wachstumsraten 
von durchschnittlich 15 Prozent. Während 2008 
noch knapp 42.000 Studierende in einem dualen 
Studiengang eingeschrieben waren, hat sich ihre 
Zahl im Jahr 2011 bereits auf 61.000 Studierende 
erhöht. Ihr Anteil an allen Studierenden betrug 
damit 2,6 Prozent im Jahr 2011; bei den Studie-
renden im ersten Hochschulsemester lag der An-
teil im selben Jahr bereits bei vier Prozent. 

Die Angebote sprechen offensichtlich Bedürf-
nisse an, denen Hochschulen bislang nicht in 
ausreichendem Maße gerecht wurden. In den 
dualen Studiengängen wird dem Wunsch der 
Studierenden nach mehr Praxisorientierung des 
Studiums entsprochen. Zugleich ist über die 
Ausbildungsvergütung und hohe Übernahme-
quoten von etwa 80 Prozent von vorneherein ein 
hohes Maß an Arbeitsplatzsicherheit gegeben. 
Auch für die beteiligten Unternehmen bieten 
sich viele Vorteile: Die neuen Studiengänge wei-
sen sehr niedrige Abbruchquoten auf, erlauben 
eine frühzeitige Fachkräftesicherung auch für 
anspruchsvollere Positionen und bieten neue 
Anknüpfungspunkte für Kooperationen mit den 
jeweiligen Partnerhochschulen.

Ebenso wie die Studierenden ist auch die Zahl 
der dualen Studiengänge in den vergangenen 
Jahren stetig gestiegen. Sie wuchs zwischen 2007 
und 2011 um durchschnittlich neun Prozent 
jährlich von 666 auf 929 Studiengänge. Da die 

Anzahl aller Studiengänge in dieser Zeit eben-
falls von etwa 11.000 auf 15.000 Studiengänge 
deutlich angestiegen ist, blieb der Anteil der du-
alen Studiengänge an allen Studiengängen etwa 
konstant bei sechs Prozent. 

Von 2011 bis 2012 stieg die Anzahl der dualen 
Angebote noch einmal um über 50 Prozent auf 
mittlerweile rund 1.430 Studiengänge. Fast zwei 
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Erheblicher Anstieg der Studierendenzahl 
in dualen Studiengängen

abb. 1

studienanfängeR in dualen studiengängen 
(1 .  HocHscHul seMesteR)

anzahl 2008 2009 2010 2011

anteil aller 
in prozent 3,5 3,6 3,5 4,0

+15 % p. a.

20.952
15.74015.13913.943

studieRende in dualen studiengängen

anzahl 2008 2009 2010 2011

anteil aller 
in prozent 2,1 2,3 2,4 2,6

Quelle: BiBB, statistisches Bundesamt, stifterverband/McKinsey

+14 % p. a.

61.16353.17648.64741.831
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Drittel davon sind ausbildungs- oder praxisinte-
grierende Angebote für Studieninteressierte mit 
Abitur oder Fachhochschulreife ohne Berufser-
fahrung. Ein weiteres Drittel der dualen Studien-
gänge ist berufsbegleitend konzipiert und richtet 
sich an Studieninteressierte mit abgeschlossener 
Berufsausbildung und Berufserfahrung. Hier hat 
sich das Angebot von 2011 auf 2012 noch einmal 
erheblich erweitert. 
 
Der Anteil von Studienanfängern in dualen Stu-
diengängen schwankt zwischen den Bundes-
ländern. Baden-Württemberg profitiert von der 
langjährigen Erfahrung mit dualen Studienan-
geboten in den seit 1974 bestehenden Berufs-
akademien und deren Überführung in die Duale 
Hochschule. Auch in Nordrhein-Westfalen und 
Bayern wurden in den vergangenen Jahren zu-
sätzliche duale Studienangebote geschaffen. 

Nordrhein-Westfalen hat sich allein mit 86 zu-
sätzlichen dualen Studienangeboten im Jahr 2011 
gegenüber dem Jahr 2006 unter den Bundeslän-
dern besonders profiliert. Im strukturschwäche-
ren Norden und Osten Deutschlands hingegen 
ist der Anteil dualer Studienangebote noch aus-
baufähig. Hier fehlt es primär an (Groß-)Unter-
nehmen, die regelmäßig eine kritische Masse an 
Teilnehmern in duale Studiengänge einer Part-
nerhochschule entsenden können.

Dennoch zeigen die unterschiedlichen Erfahrun-
gen der Bundesländer, dass duale Studienplätze 
durch Anreize auf der Ebene der Landespolitik 
gezielt gefördert werden können. Aus diesem 
Grunde sind die Quoten der bereits jetzt schon 
erfolgreichen Bundesländer Nordrhein-Westfa-
len, Bayern und Sachsen das Zielniveau für die 
Entwicklung bis 2020. Baden-Württemberg, das 
die meisten dualen Studiengänge anbietet, wurde 
aufgrund seiner Sonderstellung durch die jahr-
zehntelangen Erfahrungen mit der Berufsakade-
mie aus der Ermittlung des Benchmarks ausge-
klammert. Ziel sollte es sein, dass im Jahr 2020 
sieben Prozent aller Studiengänge dual studiert 
werden können. Der Anteil der Studienanfänger 
in dualen Studiengängen sollte von jetzt vier auf 
acht Prozent gesteigert werden. Das entspräche 
rund 35.000 Studienanfängern im Jahr 2020. 

abb. 2

duale studiengänge in deutscHl and

anteil in prozent

2007 2008 2009 2010 2011 2012

ausbildungs- 
integrierend angebote für  

die berufliche  
erstausbildung

praxis- 
integrierend

berufs- 
begleitend

angebote für 
die berufliche 
Weiterbildung

Quelle: BiBB, stifterverband/McKinsey

Mehrzahl der stetig steigenden Anzahl  
dualer Studiengänge für berufliche Erstausbildung

+9 % p. a.

+54 % 1.430

929776712687666

34 %

31 %

35 %

Duale Studiengänge werden immer stärker  
zur Domäne der Fachhochschulen

abb. 3

duale studiengänge nacH HocHscHul aRt

in prozent 2007 2008 2009 2010 2011 2012

uniVersitäten

berufsak ademien,  
sonstige 
hoChsChulen

faChhoChsChulen

Quelle: BiBB, stifterverband/McKinsey
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Da bislang noch keine Daten zum Hintergrund 
und den Studienerwartungen der dual Studie-
renden vorliegen, bleibt das Profil der Zielgruppe 
mehrdeutig. Strukturell werden sowohl beson-
ders gute Abiturienten als auch Abiturienten aus 
nicht akademischen Elternhäusern durch die 
Angebote dualer Studiengänge angesprochen. 
Auf der einen Seite geht es klar um eine Besten-
auslese: Die Unternehmen wählen die Studieren-
den selbst aus und erwarten dementsprechend 
eine hohe Belastbarkeit, Motivation und Selbst-
organisationsfähigkeit von den Bewerbern. 

Die verkürzte Gesamtdauer der dualen Studien-
gänge ist darauf angelegt, eine möglichst schnel-
le Karriere zu planen. Zudem werden die Absol-
venten bewusst für eine Laufbahn als Fachkraft 
für anspruchsvolle Aufgaben im Unternehmen 
in Stellung gebracht. Auf der anderen Seite ver-
spricht die duale Ausbildung auch finanzielle 
Sicherheit durch die Ausbildungs- und Prakti-
kumsvergütung, die besonders für Studierende 
aus eher einkommensschwachen Familien ein 
attraktives Wertversprechen ist. 

Die betrieblichen Anteile verleihen dem Stu-
dium einen Ausbildungscharakter, der Studie-
renden aus nicht akademisch geprägten Eltern-
häusern Berührungsängste nehmen könnte. 
Der Erfolg der dual Studierenden, ihre Karrie-
reverläufe und die künftige Nachfrage der Un-
ternehmen werden letztlich die Zukunft der 
dualen Studiengänge entscheidend prägen. Sie 
beeinflussen, welche Konzepte sich am Markt 
halten, welche Qualitätsanforderungen gestellt 
werden und inwiefern und zu welchen Anteilen 
das Mehrwertversprechen der Verschränkung 
von beruflicher Praxis und akademischer Bil-
dung eingelöst wird.

eMpfeHlungen 

Ob das rasante Wachstum der dualen Studien-
angebote Auswirkungen auf die Qualität der 
Studiengänge hat, lässt sich aktuell noch nicht 
absehen. Damit die Quantität nicht zulasten der 
Qualität geht, müssen die Vertreter beider Lern-
orte – Hochschule und Betrieb – noch stärker als 

Mehr als zwei Drittel aller dualen Studiengänge 
(mit 93 Prozent der dual Studierenden) werden 
mittlerweile von Fachhochschulen angeboten. 
Die Zahl der von Fachhochschulen angebote-
nen dualen Studiengänge ist zwischen 2006 
und 2011 von rund 650 auf über 900 gestiegen.  
Mittlerweile ist schon jeder fünfte Studiengang 
an Fachhochschulen dual. Weitere Anbieter sind 
private Hochschulen sowie Verwaltungs- und 
Wirtschaftsakademien. 

Der Anteil der Berufsakademien hat sich seit 
der Umwandlung der Berufsakademie Baden-
Württemberg in die Duale Hochschule deutlich 
reduziert. Universitäten hingegen spielen mit 
insgesamt 32 Studiengängen (Stand 2012) eine 
vernachlässigbare Rolle. Überdies konzentrie-
ren sich die universitären Angebote auf einige 
wenige Standorte (wie etwa Kassel, Magdeburg 
und Paderborn).

Über die Hälfte aller dualen Studiengänge wer-
den im MINT-Bereich und weitere 40 Prozent 
in den Wirtschaftswissenschaften angeboten. 
Die fachliche Bandbreite ist damit eher einge-
schränkt, spiegelt aber den Einfluss der Unter-
nehmen auf das Fächerspektrum dualer Stu-
diengänge wider. Diese werden in denjenigen 
Bereichen angeboten, in denen Unternehmen 
künftig ihren Fachkräftebedarf primär decken 
müssen. Für Fachgebiete, die international be-
reits stärker akademisiert sind, beispielsweise 
in den Bereichen Gesundheit, Erziehung oder 
Medien, gibt es dagegen bislang kaum duale 
Studiengänge. 

Ein Ausbau dualer Studiengänge eröffnet darü-
ber hinaus die Möglichkeit, das Fächerspektrum 
zu erweitern. Im Rahmen von Verbundlösungen 
mehrerer Arbeitgeber mit einem oder mehreren 
Hochschulpartnern können duale Studienange-
bote auch in Feldern geschaffen werden, die bis-
lang kaum oder gar nicht dual studierbar sind. 
Duale Studiengänge bieten insbesondere in Be-
reichen, in denen international und inzwischen 
auch national Tendenzen zur Akademisierung 
zu erkennen sind, ein gutes Instrument, um die 
Vorzüge der beruflichen Bildung mit der akade-
mischen Welt zu verbinden.

HocHscHul-Bildungs-RepoRt 2020

lupe

studiuMplus

 

Dass die Einführung dualer Studien-
gänge auch ohne große Unternehmen 
als Zugpferde möglich ist, zeigt das 
StudiumPlus der Technischen Hoch-
schule Mittelhessen (THM). Es bietet 
Studierenden seit 2001 ein vollwerti-
ges dreijähriges duales Hochschulstu-
dium in Kooperation mit einem der 
aktuell 513 Mitgliedsunternehmen. 
Zurzeit sind rund 1.000 Studierende in 
einem der vier Bachelor- und der zwei 
Masterstudiengänge eingeschrieben. 

Die Erfolgsfaktoren für StudiumPlus: 
möglichst breite Unterstützung der 
Unternehmen vor Ort, eine etablierte 
Hochschulinstitution sowie die Unter-
stützung der lokalen politischen Ent-
scheidungsträger. Die starke Veranke-
rung in der regionalen Wirtschaft hat 
dazu geführt, dass die THM heute eine 
sehr hohe Vielfalt an Mitgliedsunter-
nehmen aufweist. Das Spektrum reicht 
von kleinen Bäckereien, Schuhhäusern 
und örtlichen Banken bis hin zu lokalen 
Niederlassungen von Großunterneh-
men wie Siemens, Lilly oder Bosch, die 
im Laufe der Jahre als weitere Partner 
hinzugekommen sind.

StudiumPlus besticht durch einen 
klaren organisatorischen Aufbau. Es 
ermöglicht, die Interessen von Stu-
dierenden, Unternehmen und Hoch-
schule eng zu verzahnen. Um neue 
Mitgliedsunternehmen zu gewinnen, 
hat sich der unbürokratische Beitritts-
prozess bewährt – das Anmeldefor-
mular passt auf eine Seite.

Auch bei der Akademisierung von 
Ausbildungsgängen im Gesundheits-
sektor hat StudiumPlus eine Vorreiter-
rolle eingenommen. Seit 2002 bietet 
die Hochschule den Studiengang 
Krankenversicherungsmanagement in 
Kooperation mit der AOK Hessen an.

StudiumPlus wurde vom Stifterverband 
als „ReformStudiengang Fachhoch­
schulen“ ausgezeichnet. 



45

BeRuflicH-aK adeMiscHe Bildung

bislang die inhaltliche Verzahnung des Curricu-
lums in den Blick nehmen. Darüber hinaus gilt 
es, die wachsende Zahl von Lehrbeauftragten 
aus der Praxis entsprechend didaktisch zu schu-
len und zu begleiten und geeignete Maßnahmen 
des Qualitätsmanagements zu entwickeln. Hier 
stehen die Anbieter dualer Studiengänge noch 
vor großen Herausforderungen. Während Groß-
unternehmen duale Studienangebote sowohl im 
Rahmen ihrer beruflichen Erstausbildung als 
auch in der Weiterbildung intensiv nutzen, ste-
hen kleine und mittlere Unternehmen (KMU) 
noch vor einer Reihe von Herausforderungen: Sie 
können dem Hochschulpartner beispielsweise 
nicht garantieren, jedes Jahr eine ausreichend 
große Studienanfängergruppe zusammenzustel-
len. Darüber hinaus fällt es ihnen aufgrund ihrer 
personellen Ausstattung oft schwerer, die profes-
sionelle Betreuung der Studierenden im Lernort 
Unternehmen zu gewährleisten und das curricu-
lare Schnittstellenmanagement unternehmens-
seitig zu bedienen. 

Um den Ausbau dieser Studienform auch im Be-
reich der KMU voranzutreiben, braucht es Ver-
netzungs- und Kooperationsstrukturen wie etwa 
beim Modell „StudiumPlus“ an der Technischen 
Hochschule Mittelhessen: Dort gelingt es im Ver-
bund kleiner und mittelständischer Unterneh-
men, die Potenziale des dualen Studiums gemein-
sam zu nutzen (siehe Lupe „StudiumPlus“ auf 
Seite 44).

Auch die Hochschulen profitieren vom Ausbau 
dualer Studienangebote, die ihnen vielfältige Kon-
takte und weiter reichende Kooperationsmöglich-
keiten mit Unternehmen eröffnen. Auf der Ebene 
der Landespolitik sollten durch Zielvereinbarun-
gen zusätzliche Anreize für die Hochschulen ge-
schaffen werden, um das Angebot an dualen Stu-
diengängen zu erweitern. 

2.    HoCHSCHulen öffnen SICH für  
StuDIerenDe oHne abItur

Bei den Studierenden ohne Abitur ist ein ähnli-
cher Trend wie beim dualen Studium zu beob-
achten: hohe Wachstumsraten, jedoch insgesamt 

abb. 4

facHRicHtungen von dualen studiengängen 2011

anzahl

wirtsChafts- 
wissensChaften

masChinenbau/ 
VerfahrensteChnik

informatik

elektroteChnik

ingenieurwesen 
(allgemein)

bauingenieurwesen

wirtsChafts - 
ingenieurwesen 

sozialwesen

wirtsChafts- und  
gesellsChaftslehre

VerkehrsteChnik / 
nautik

mathematik

Quelle: BiBB, cHe, stifterverband/McKinsey

Wirtschaftswissenschaften und MINT-Fächer  
dominieren duale Studienangebote

Mint-fächer

2

fast 55 % aller dualen 
studiengänge stammen 
aus dem Mint-Bereich

142

133

87

58

37

35

27

17

13

378
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gelung zudem noch längst nicht überall bekannt 
ist, dürfte sich dieser positive Trend auch mittel-
fristig weiter fortsetzen. 

Wenn es zu einer Selbstverständlichkeit werden 
soll, dass individuelle Bildungsbiografien auch 
über die bisherigen Grenzen der Bildungssek-
toren hinweg verlaufen, ist ein Anteil von fünf 
Prozent Studienanfängern ohne Abitur an allen 
Studienanfängern bis 2020 anzustreben. Die An-
zahl der Studienanfänger ohne Abitur sollte von 
jetzt rund 8.400 Studienanfängern in 2010 auf 
rund 21.800 in 2020 gesteigert werden.

Unter den Erstabsolventen ist der Anteil von Stu-
dierenden ohne Abitur noch gering; 2011 lag er 
bei 0,6 Prozent und hat sich damit seit 2006 um 
lediglich 0,1 Prozentpunkte minimal erhöht. Die 
2009 initiierte Öffnung der Hochschulen wird  
sich jedoch mit Zeitverzug auch in den Ab-
solventendaten niederschlagen. Entscheidend 
wird hierbei sein, ob die Studienerfolgsquote der 
beruflich Qualifizierten der durchschnittlichen 

noch auf einem niedrigeren Niveau. Haupttreiber 
dieser Entwicklung ist der Beschluss der Kultus-
ministerkonferenz vom März 2009, Absolven-
ten einer beruflichen Aufstiegsfortbildung – wie 
Meister, Techniker und Fachwirt – die allgemei-
ne Hochschulzugangsberechtigung zu gewähren 
und ihnen damit grundsätzlich die Möglichkeit 
zu eröffnen, sich für ein Studium aller Fachrich-
tungen an Universitäten und Fachhochschulen 
einschreiben zu können. Dadurch können zu-
sätzliche Rekrutierungspotenziale für eine aka-
demische Bildung erschlossen und die Durch-
lässigkeit zwischen beruflicher und hochschuli-
scher Bildung erhöht werden. 

Tatsächlich hat sich die Anzahl der Studien-
anfänger ohne Abitur allein von 2009 bis 2011 
mehr als verdoppelt. Damit lag der Anteil der 
Studienanfänger ohne Abitur an allen Studien-
anfängern 2011 bei 2,1 Prozent. Da noch immer 
nicht alle Bundesländer die Erleichterungen 
beim Hochschulzugang ohne Abitur vollständig 
in Landesrecht überführt haben und diese Re-
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InDIKatorenüberblICK I
20202010

abb. 5

ent WicKlung und Ziel M aRKe

2006 2007 2008 2009
basis 
2010

 
2011

 
Ziel 

2020

anzahl studienanfänger (1. hoCh- 
sChul semester) dualer studiengänge

anteil studienanfänger in  
dualen studiengängen an  
studienanfängern insgesamt

anteil Von dualen studiengängen 
an studiengängen insgesamt

* daten nicht verfügbar

tsd.

%

%

211514
35

16* *

* * 444 84

6 75556 5
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baSIS unD ZIele

8 tsd. 2 % 

6 % 

22 tsd.
 5 %

 

14 %

anZ aHl  
studienanfängeR  

oHne aBituR

anteil studienanfängeR  
oHne aBituR an  

studienanfängeRn insgesaMt

anZ aHl studienanfängeR  
dualeR studiengänge

anteil studiengänge Mit  
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1 anteil der antworten mit sehr gut/gut. Quelle: stifterverband/McKinsey
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sind auf dem Vormarsch und machen mittlerwei-
le 16 Prozent der gewählten Studienfächer aus. 
Der Anteil an MINT-Fächern ist relativ gesehen 
zuletzt nicht gewachsen, absolut aber von 1.117 
Studierenden ohne Abitur in 2007 auf 2.620 im 
Jahr 2010 gestiegen. Diese Fächergruppe macht 
zusammen 28 Prozent der gewählten Fächer aus. 
Insofern sind auch hier zumindest gewisse Po-
tenziale zur Deckung des Fachkräftebedarfs im 
MINT-Bereich zu erwarten.

eMpfeHlungen 

Die Anzahl der Studierenden ohne Abitur lässt 
sich nur dann signifikant erhöhen, wenn die Be-
schlüsse der Kultusministerkonferenz von 2009 
in allen Bundesländern konsequent umgesetzt 
werden. Insbesondere gilt es, bundesweit einheit-
liche Regelungen zu treffen, die auch den (fach-
gebundenen) Hochschulzugang für beruflich 
Qualifizierte ohne Aufstiegsfortbildung (wie etwa 
den Meister), aber mit Berufserfahrung, zumin-
dest auf einem gewissen Mindeststandard regeln. 
Darüber hinaus ist es entscheidend, Transparenz 

Erfolgsquote von Studierenden mit Abitur ent-
spricht. Insofern ist der Anteil der Erstabsolven-
ten in den kommenden Jahren auch derjenige In-
dikator, an dem sich der Erfolg der Hochschulöff-
nung ablesen lassen wird. Bis 2020 sollte sich der 
Anteil der Erstabsolventen ohne Abitur auf zwei 
Prozent mehr als verdreifachen. Die Anzahl der 
Absolventen ohne Abitur sollte in gleichem Maße 
von jetzt 1.900 auf rund 6.300 gesteigert werden.

Beruflich qualifizierte Studierende ohne Abitur 
bevorzugen seit 2010 mehrheitlich die Universi-
täten. Während sich 2006 noch 69 Prozent der 
Studierenden ohne Abitur für ein Fachhoch-
schulstudium entschieden, waren es 2011 nur 
noch 47 Prozent; im gleichen Zeitraum stieg der 
Anteil von Studierenden ohne Abitur, die sich 
an Universitäten einschrieben: 2006 waren es 
29 Prozent, 2011 bereits 52 Prozent. Die Bedeu-
tung der Verwaltungsfachhochschulen als Alter-
native ist inzwischen vernachlässigbar. 

Bei den Fächern sind mit 45 Prozent die Rechts-, 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften besonders 
beliebt, auch Sprach- und Kulturwissenschaften 
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lupe

studieRen oHne aBituR

 

Die Nachfrage nach dem Studium 
ohne Abitur ist in Deutschland so 
hoch wie nie zuvor: In den vergange-
nen zehn Jahren hat sich die Zahl der 
Studienanfänger ohne Abitur mehr als 
verdoppelt – doch sie könnte deutlich 
höher sein. Denn für diejenigen, die  
sich über den beruflichen Weg für ein 
Studium qualifiziert haben, fehlte bis-
lang eine zentrale Informationsquelle. 
Der Online-Studienführer studieren-
ohne-abitur.de schließt diese Lücke.

Das vom CHE Centrum für Hochschul-
entwicklung und vom Stifterverband 
aufgebaute Portal bündelt detaillierte 
Informationen zu Studienmöglichkei-
ten in Deutschland. Denn im föderalen 
Bildungssystem sind die Zugangs-
voraussetzungen von Bundesland 
zu Bundesland sehr unterschiedlich. 
Die Website führt die 373 staatlichen, 
privaten und kirchlichen Hochschu-
len sowie die 71 Berufsakademien 
auf, die bundesweit für das Studium 
ohne Abitur infrage kommen. Und sie 
nennt die konkreten Bedingungen, die 
zu erfüllen sind, um einen der rund 
9.000 grundständigen Studiengänge 
aufzunehmen. Besonderen Wert legt 
das Portal auf Fragen, die speziell für 
beruflich qualifizierte Studierende 
interessant sind – zum Beispiel, ob ein 
Teilzeit- oder Fernstudium möglich ist.

Das am 21. Januar 2013 freigeschaltete 
Internetportal schafft nicht nur mit 
Blick auf das Gesamtangebot Trans-
parenz, sondern informiert auch über 
die finanziellen Förderinstrumente, die 
Studierenden ohne Abitur den Weg 
an Universität oder Fachhochschule 
erleichtern. Außerdem sammelt es 
Erfahrungsberichte und sorgt für Ver-
netzung.

Der Stifterverband fördert das  
Internetportal.

abb. 6

anteil studienanfängeR oHne aBituR nacH HocHscHul aRt

in prozent

2006 2007 2008 2009 2010 2011
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Quelle: statistisches Bundesamt, stifterverband/McKinsey

Bei Nichtabiturienten haben die Universitäten  
Fachhochschulen als erste Wahl abgelöst

universitätenfachhochschulen verwaltungsfachhochschulen, sonstige
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über die Zulassung, Zugangswege sowie über 
Finanzierungsmöglichkeiten und Stipendien für 
diese neue Studierendenklientel zu schaffen. Das 
Internetangebot „Studieren ohne Abitur“ schafft 
zum ersten Mal eine zentrale Informationsplatt-
form für diese Themen (siehe Lupe „Studieren 
ohne Abitur“ auf Seite 48), darüber hinaus stehen 
aber Hochschulen, Berufsberatungen, Kammern 
und Verbände sowie die bildungspolitischen  
Akteure in der Pflicht, dezentral ihre Informa-
tionsarbeit deutlich zu verbessern. 

Für beruflich qualifizierte Studierende ohne Abi-
tur bietet die Öffnung der Hochschulen den Zu-
gang zu einer neuen Bildungsstufe. Hochschulen 
sind aufgefordert, ihre Türen nicht nur für diese 
neue Zielgruppe zu öffnen, sondern auch Bera-
tungs- und Betreuungsangebote für das Über-
schreiten der Schwelle zu machen, etwa im Rah-
men von speziellen Mentorenprogrammen oder 
Brückenkursen. So hat etwa die Hans-Böckler-
Stiftung unter dem Titel „Dritter Bildungsweg“ 
(siehe Lupe „Dritter Bildungsweg“ auf Seite 51) 

ein Projekt gestartet, in dem die Übergangs- und 
Vorbereitungsphase in die Hochschule für beruf-
lich Qualifizierte gefördert und begleitet wird. In 
einigen Bundesländern hat sich darüber hinaus 
die Möglichkeit bewährt, ein Probestudium an-
zubieten. Für den Studienerfolg berufsbegleitend 
Studierender ist es zudem wichtig, dass sie die 
Angebote möglichst räumlich und zeitlich flexi-
bel wahrnehmen können. 

Beruflich Qualifizierte bringen oft einen reichen 
Erfahrungsschatz mit an die Hochschulen. In ih-
rer Ausbildung und der beruflichen Tätigkeit ha-
ben sie in der Regel eine Reihe von Kompetenzen 
erworben, die sich auf ihr Studium anrechnen 
lassen. Geeignete Kompetenzfeststellungsverfah-
ren sollten deshalb an den Hochschulen ergänzt 
werden durch transparente und valide Anrech-
nungsverfahren von außerhalb der Hochschule 
erworbenen Kompetenzen (siehe Lupe „Anrech-
nung beruflicher Kompetenzen“ in Kapitel 3.3 
auf Seite 57). Die Öffnung der Hochschulen für 
Angebote an der Schnittstelle von beruflicher und 

InDIKatorenüberblICK II
20202010

abb. 7

ent WicKlung und Ziel M aRKe

2006 2007 2008 2009
basis 
2010

 
2011

 
Ziel 

2020

anzahl studienanfänger  
(1. hoChsChulsemester) ohne abitur

anzahl erstabsolVenten  
ohne abitur

anteil studienanfänger ohne abitur
an studienanfängern insgesamt

anteil erstabsolVenten ohne abitur 
an erstabsolVenten insgesamt

tsd.

tsd.

%

%

8 11
223 3 4 5

1 1 1 2 2 2 6

1 1 1 2 2 2 5

21 0 1 11 1
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3.   praxISorIentIerung unD  
berufSbefäHIgung IM StuDIuM

Der Praxisbezug der Hochschullehre ist ein 
wichtiger Baustein nicht nur bei der stärkeren 
Verzahnung von akademischer und beruflicher 
Bildung, sondern er ist generell ein Indikator für 
die Berufsbefähigung der Hochschulabsolven-
ten. Darüber hinaus trägt die Praxis- und An-
wendungsorientierung der akademischen Lehre 
maßgeblich zum Studienerfolg bei. Trotz der 
anhaltenden Forderung von Studierenden und 
Unternehmen nach größerer Praxisorientierung 
im Studium wurden in diesem Feld bislang nur 
geringe Fortschritte erzielt.

Ein Blick auf die absolute Anzahl von Studiengän-
gen mit Pflichtpraktika zeigt, dass diese zwischen 
den Jahren 2006 und 2011 leicht rückläufig ist. 
Ihr Anteil an allen Studiengängen ging in die-
sem Zeitraum geradezu dramatisch um jährlich 
acht Prozent zurück von zehn Prozent auf sieben 
Prozent. Das bedeutet, dass insbesondere bei vie-
len neu eingerichteten Studiengängen auf eine 

akademischer Bildung sollte evaluierend begleitet 
werden, denn die rasante Entwicklung in diesem 
Bereich wirft eine Reihe von Fragen auf: Welche 
Motive haben Studierende ohne Abitur oder dual 
Studierende für die Aufnahme ihres jeweiligen 
Studienangebots? Wie hoch sind die Studiener-
folgsquoten? Welche Karriereperspektiven eröff-
nen sich diesen Absolventengruppen? Welchen 
Mehrwert bieten Angebote an der Schnittstelle 
von beruflicher und akademischer Bildung den 
Studierenden und ihren späteren Arbeitgebern? 
Müssen Curricula für beruflich qualifizierte Ziel-
gruppen anders gestaltet sein, um diese Studie-
renden möglichst früh bei ihren bereits im Beruf 
erworbenen Kompetenzen abzuholen? 

Diese Fragen gilt es durch eine gezielte (auch sta-
tistische) Begleitung und Evaluierung des rasant 
wachsenden Bildungsmarktes an der Schnitt-
stelle von beruflicher und akademischer Bildung 
in den Blick zu nehmen, damit mögliche Fehl-
entwicklungen vermieden und begleitende Maß-
nahmen frühzeitig und zielgerichtet unter allen 
Akteuren abgestimmt werden können.

HocHscHul-Bildungs-RepoRt 2020

Absolventen bewerten den Praxisbezug des Studiums  
schlechter als Studierende

abb. 8

pR a xisBeZug aus sicHt deR studieRenden und aBsolventen 2009 

in prozent

beurteilung des  
studiums durCh  
studierende
(sehr gut + gut)

praxisbezug der  
lehrveranstaltungen

förderung der 
Beschäftigungsfähigkeit

beurteilung des  
studiums durCh 
absolVenten1

(sehr gut + gut)

verknüpfung von theorie 
und praxis

vorbereitung auf den Beruf

1 spannbreite diplom und Bachelor. Quelle: His, stifterverband/McKinsey

fachhochschulen universitäten

73
48

42
31

66-68
25-35

43-44
18-20
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verpflichtende Praxisphase im Curriculum ver-
zichtet wurde. Diesen Negativtrend gilt es um-
zukehren und den Anteil an Studiengängen mit 
Pflichtpraktika auf das Niveau der drei Bundes-
länder zu heben, deren Hochschulen die meisten 
Studiengänge mit Pflichtpraktika anbieten: In 
Bremen, Sachsen und Bayern sind in immerhin 
durchschnittlich 14 Prozent der Studiengänge 
Praktika ein unerlässlicher Teil des Studiums. 

Umfragen unter Studierenden verdeutlichen re-
gelmäßig, dass diese praxisbezogene Elemente 
als sehr wichtigen Teil des Studiums einstufen. 
Mehr als 80 Prozent der Universitätsstudieren-
den finden Praxisbezüge in Lehrveranstaltun-
gen, Angebote zur Vermittlung von Praxiswissen 
sowie das Sammeln praktischer Erfahrungen 
im Studium wichtig. Den Praxisbezug der Leh-
re sehen 87 Prozent der Universitätsstudieren-
den sogar als deutlich wichtiger an als den For-
schungsbezug (60 Prozent). Bei Fachhochschul-
studierenden sind die Anforderungen an den 
Praxisbezug ihres Studiums noch mal bis zu 
zehn Prozentpunkte höher. 

Den tatsächlich geleisteten Praxisbezug beurtei-
len Fachhochschulstudierende deutlich besser 
als Universitätsstudierende (zum Beispiel beur-
teilen 56 Prozent der Fachhochschulstudieren-
den die Berufs-/Praxisbezogenheit des Studiums 
insgesamt mit gut/sehr gut, aber nur 28 Prozent 
der Universitätsstudierenden). 

Die Werte der Fachhochschulen von 73 Prozent 
positiven Bewertungen beim Thema Praxisbezug 
der Lehrveranstaltungen, 55 Prozent Zustim-
mung bei der Frage nach ausreichender Vermitt-
lung von Praxiswissen und 60 Prozent positi-
ven Eindrücken bezüglich der Möglichkeit des 
Sammelns praktischer Erfahrungen im Studium 
sind deshalb Benchmark und Ziel für den Durch-
schnitt aller Studierenden bis 2020 – unabhängig 
vom Hochschultyp.

Auch bei der Frage, wie zufrieden die Studieren-
den mit der Möglichkeit, praktische Erfahrungen 
zu sammeln, sowie dem Berufs- und Praxisbezug 
in den Lehrveranstaltungen sind und wie sie die 
Förderung ihrer allgemeinen Beschäftigungsfä-

higkeit beurteilen, sind Fachhochschulen der 
Benchmark, an dem sich die Ziele für 2020 ori-
entieren. Bislang fühlt sich in den letzten beiden 
Kategorien weniger als ein Drittel der Universi-
tätsstudierenden ausreichend gefördert. 

Und selbst bei den Fachhochschulstudierenden 
sehen nur etwas mehr als 40 Prozent die Fähig-
keit, eine Beschäftigung zu erlangen und zu be-
halten, aktiv gefördert. Anders als beim Praxisbe-
zug hat sich hier in den vergangenen drei Jahren 
wenig verbessert. Insofern erscheint die Anhe-
bung des Gesamtniveaus auf die Zufriedenheit der 
Fachhochschulstudierenden bereits ambitioniert.

Die Bewertung der Praxiselemente des Studiums 
wird im Rückblick keineswegs positiver. Die alle 
drei Jahre erhobene HIS-Absolventenbefragung 
aus dem Jahr 2011 zeigt, dass zum Beispiel weni-
ger als ein Viertel der Universitätsabsolventen die 
Vorbereitung auf den Beruf als gut bis sehr gut 
bewertet. Auch Fachhochschulabsolventen sind 
insgesamt deutlich unzufriedener als Fachhoch-
schulstudierende: Rund zwei Drittel bewerten 
die Verknüpfung von Theorie und Praxis als po-
sitiv, immerhin noch über 40 Prozent betrachten 
sich als gut auf den Beruf vorbereitet. 

eMpfeHlungen

Die Berufsbefähigung von Hochschulabsolven-
ten hängt in besonderem Maße davon ab, wie sie 
sich Wissen aneignen. Studierende, die ihr Wis-
sen auf stets neue Kontexte beziehen können, 
sind gut auf eine Arbeitswelt vorbereitet, die 
sich immer schneller verändert. Die akademi-
sche Lehre in den Zusammenhang ihrer Anwen-
dungsmöglichkeiten zu stellen, ist jedoch nicht 
nur ein Baustein für die Berufsvorbereitung der 
Studierenden, sondern bietet darüber hinaus  
ein wichtiges Element zur Förderung des Stu-
dienerfolgs. Das Wissen um mögliche Anwen-
dungsfelder steigert die Motivation insbesonde-
re beim Erlernen der theoretischen Grundlagen 
eines Faches.

Praktika bieten eine gute Gelegenheit, frühzeitig 
Anwendungsfelder des Studienfaches kennenzu-

lupe

dRit teR BildungsWeg

 

Vor dem Hintergrund des oft be-
klagten Fachkräftemangels will die 
gewerkschaftsnahe Hans-Böckler-
Stiftung den Hochschulzugang ohne 
Abitur erleichtern – und mithelfen, die 
Durchlässigkeit im tertiären Bildungs-
bereich zu steigern. Zielgruppen sind 
Berufserfahrene, die einen Bachelor-
abschluss im Vollzeitstudium in den 
Ingenieur- oder Gesundheitswissen-
schaften anstreben und sich in einer 
Arbeitnehmervertretung beziehungs-
weise gewerkschaftlich engagiert 
haben.

Hochschulpartner sind die Universität 
Duisburg-Essen und die Fachhoch-
schule Niederrhein. Gemeinsam mit 
ihnen hat die Stiftung zwei- bis sechs-
monatige Brückenkurse entwickelt. 
Dieses „Vorstudium“ soll sicherstellen, 
dass die Studienanfänger den fach-
lichen Anforderungen des Studiums 
gewachsen sind. Hierfür und wäh-
rend des ersten regulären Semesters 
sorgen eigens dafür abgestellte 
Hochschullehrer für eine intensive 
Betreuung in Lerngruppen mit 10 bis 
15 Studierenden. Die Hans-Böckler-
Stiftung bietet Teilnehmern auch einen 
finanziellen Anreiz, indem sie für 
die Zeit des Vorstudiums Stipendien 
vergibt. Während des eigentlichen 
Studiums ist eine Förderung mit öffent-
lichen Mitteln möglich.

Das Programm wurde 2012 ausge-
schrieben. Die DGB-Gewerkschaften 
haben Studierende für die Förderung 
vorgeschlagen. Die Bewilligungsbe-
scheide sind inzwischen verschickt. 
Die ersten Studierenden nehmen zum 
Sommersemester 2013 ihr Studium 
auf. Gleichzeitig hat die wissenschaft-
liche Evaluation begonnen, um den 
Erfolg des Ansatzes zu untersuchen 
und Expertise für die Betreuung dieser 
neuen Zielgruppe an den Hochschu-
len bereitzustellen. Die NRW-Wissen-
schafts- und Arbeitsministerien sind 
bei der Initiative mit im Boot.
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der Suche nach geeigneten Praktikumsplätzen 
zu unterstützen. Praktika sind dabei aber nur 
eine Form des Praxisbezugs im Studium. 

Lehr- und Lernformate wie etwa das work-based 
learning, das problem-based learning oder andere 
projektorientierte Formate verknüpfen die Ver-
mittlung wissenschaftlichen Wissens mit direk-
tem Anwendungsbezug.

lernen. Hochschulen sollten deshalb bei der Ge-
staltung der Curricula darauf achten, Freiräume 
für Praktika oder andere Arten außerhochschu-
lischen Engagements der Studierenden zu schaf-
fen. Im Bachelorbereich sollte jedes Curriculum 
mindestens ein Pflichtpraktikum enthalten. Uni - 
versitäten wie Fachhochschulen können ihre 
langjährigen Kooperationen mit Praxispartnern 
gezielt auch dazu nutzen, ihre Studierenden bei 
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abb. 9

ent WicKlung und Ziel M aRKe

2006 2007 2008 2009
basis 
2010

 
2011

 
Ziel 

2020

anteil studiengänge mit pfliCht- 
praktikum an studiengängen insgesamt

beurteilung des praxisbezugs 
der lehrVeranstaltungen1

beurteilung des praxisbezugs Von 
speziellen lehrVeranstaltungen  
zur Vermittlung Von praxiswissen1

beurteilung der mögliChkeit,  
praktisChe erfahrungen im studium  
zu erwerben1

beurteilung der berufs- /praxis - 
bezogenheit des studiums1

beurteilung der förderung  
der besChäftigungsfähigkeit  
durCh studierende1

1 anteil der antworten mit sehr gut/gut. * daten nicht verfügbar
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HanDlungSeMpfeHlungen

01
in allen BundesländeRn ein-

HeitlicHe Regelungen füR die HocH-
scHulZulassung von BeRuflicH 

QualifiZieRten studieRenden oHne 
aBituR scHaffen

03
pflicHtpRaKtiKa stäRKeR in  

die leHRfoRMate deR BacHeloR-
studiengänge einBeZieHen

02
ZielgRuppenspeZifiscHe BeRatungs-, 

 BetReuungs- und scHulungs-
angeBote soWie MentoRen-

pRogRaMMe füR studieRende  
oHne aBituR etaBlieRen

04
duale studiengänge aucH  

füR unteRaKadeMisieRte BeRufs-
ZWeige (ZuM Beispiel gesund - 

Heits- und eRZieHungsBeRufe)  
deutlicH ausWeiten05

anWendungsBeZug in deR  
WissensveRMittlung sicHeRstellen

BeRuflicHe und aKadeMiscHe Bildung  
duRcHlässig gestalten
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Lebenslanges Lernen hat viele Facetten. Schaut 
man allein auf den Bereich der akademischen 
Weiterbildung, der sogenannten quartären 
Bildung, so zeigt sich eine breite Palette unter-
schiedlicher staatlicher wie privater Träger, die 
entsprechende Angebote unterbreiten. Während 
die Bildungslandschaft bis zum sogenannten ter-
tiären Bildungsbereich sowohl in der beruflichen 
als auch in der grundständigen Hochschulbil-
dung weitgehend übersichtlich, strukturiert und 
formalisiert ist, findet sich für die „Bildungszeit 
danach“, also den Bereich der quartären Bildung, 
ein gleichermaßen großer wie intransparenter, 
unstrukturierter und wenig formalisierter Markt 
akademischer Angebote. 

Mit dem Begriff der quartären Bildung wird ein 
Paradigmenwechsel benannt, der sich dringend 
vollziehen muss, wenn lebenslanges Lernen im 
Sinne der akademischen Weiterbildung jenseits 

eines ersten berufsqualifizierenden Abschlus-
ses ernst genommen werden soll: Quartäre Bil-
dung baut auf tertiärer Bildung auf und meint 
die Fortsetzung oder Wiederaufnahme organi-
sierten Lernens nach dem Abschluss einer aka-
demischen oder beruflichen Ausbildung und in 
der Regel nach Aufnahme einer Erwerbs- oder 
Familientätigkeit. Der Begriff der quartären Bil-
dung nimmt ausdrücklich die Perspektive des 
Nachfragers entsprechender Qualifizierungsan-
gebote in seiner Bildungskarriere in den Blick, 
an dessen individuellen Anforderungen sich die 
entsprechenden Angebote ausrichten.

Auffällig ist, dass insbesondere die Hochschulen 
im Bereich der quartären Bildung zwar natürliche 
Partner für Unternehmen und Studierende sein 
müssten, es aber in der Realität vielfach nicht 
sind. Anders als in der grundständigen Lehre 
sind sie in der Weiterbildung nicht Platzhirsche, 

HanDlungSfelD 3
QuaRtäRe Bildung

üBeR notWendigKeit und Bedeutung des leBenslangen leRnens 
giBt es in deR BildungspolitiscHen disKussion Wenig KontRo-
veRsen. die HeRausfoRdeRungen des deMogRafiscHen Wandels, 
deR tecHnologiscHen entWicKlung und des inteRnationalen 
WettBeWeRBs soWie deR WacHsende BedaRf an facHKRäften veR-  
langen ein MöglicHst HoHes Bildungsniveau deR BevölKeRung 
insgesaMt und die foRtlaufende aKtualisieRung und anpassung 
des Wissens ZuR BeWältigung neueR aufgaBen. 

QuaRtäRe Bildung
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sind deshalb die Anzahl und der Anteil von  
Weiterbildungs-, Teilzeit- und Fernstudierenden 
sowie der entsprechenden Absolventen. Das 
Alleinstellungsmerkmal von Hochschulen am 
Weiterbildungsmarkt liegt nicht nur im Wissen-
schaftsbezug der Angebote, sondern auch in der 
Vergabe akademischer Grade. Daher werden hier 
mit Blick auf die Angebotsseite die Anzahl und 
der Anteil von Studienangeboten analysiert, die 
beim lebenslangen Lernen eine besondere Rolle 
spielen, weil sie durch ihre relativ flexible Orga-
nisationsstruktur das Studium auch neben dem 
Beruf erleichtern: die Teilzeit- und Fernstudien-
gänge sowie die als Weiterbildungsstudiengänge 
klassifizierten Angebote.

sondern Herausforderer. Am boomenden Weiter-
bildungsmarkt haben sie nur einen verschwin-
dend geringen Anteil. Angebot und Nachfrage 
passen hier offenbar noch nicht optimal zusam-
men, trotz der neuen gestuften Studienstruktu-
ren, die es den Hochschulen erleichtern sollten, 
Angebote für lebenslanges, berufsbegleitendes 
Lernen zu entwickeln. Wo also steht die quartäre 
Bildung an den Hochschulen und wohin sollte sie 
sich entwickeln? 

Weiterbildung wird – unabhängig vom Umfang 
und Niveau der Veranstaltungen – überwiegend 
in Teilnahmefällen gemessen. Indikatoren für 
die Analyse der Nachfrage an quartärer Bildung 

HocHscHul-Bildungs-RepoRt 2020

abb. 1

anteil studieRendeR in WeiteRBildungsstudiengängen 1  
an allen studieRenden
in prozent

2006 2007 2008 2009 2010 2011
Ziel 

2020

 0,5 0,7 0,8 1,0 1,1 1,2

4,0
+16 % p. a.

anZ aHl studieRendeR in WeiteRBildungsstudiengängen 1

2006 2007 2008 2009 2010 2011

 10.781 12.910 15.838
21.760 25.142 27.758

+21 % p. a.

anteil aBsolventen von WeiteRBildungsstudiengängen 1 

an allen studieRenden
in prozent

2006 2007 2008 2009 2010 2011
Ziel 

2020

 

 0,9 0,9 1,0 1,2 1,4 1,6

4,0
+13 % p. a.

anZ aHl aBsolventen von WeiteRBildungsstudiengängen 1

2006 2007 2008 2009 2010 2011

 
 

2.268 2.474 2.972 4.152 5.216 6.303

+23 % p. a.

1 Weiterbildung umfasst Weiterbildungs- und Zertifikatsstudiengänge. Quelle: statistisches Bundesamt, cHe, stifterverband/McKinsey

Weiterbildungsstudiengänge  
gewinnen stark an Attraktivität

2020 20202010 2010
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1.   blICK auf DIe naCHfrageSeIte:  
MeHr flexIbIlItät erWünSCHt 

Mehr als 40 Prozent der Erwerbsbevölkerung 
nehmen in Deutschland an Weiterbildungsmaß-
nahmen teil. Diese Zahl umfasst jedoch sämt liche 
Angebotsformen von der nicht berufsbezogenen 
Weiterbildung über die individuelle, berufsbezo-
gene Maßnahme bis hin zur betrieblichen Wei-
terbildung. Während die Weiterbildungsbeteili-
gung insgesamt seit Jahren konstant geblieben 
ist, lässt sich in der quartären Bildung an den 
Hochschulen ein deutlicher Zuwachs erkennen: 
Die Zahl der Weiterbildungsstudierenden ist in 
den vergangenen Jahren stetig gestiegen. Waren 
2006 noch rund 10.800 Studierende in Weiter-
bildungs- und Zertifikatsstudiengängen einge-
schrieben, wuchs ihre Zahl auf rund 27.800 im 
Jahr 2011. Anteilig an allen Studierenden waren 
2006 lediglich 0,5 Prozent der Studierenden als 
Weiterbildungsstudierende immatrikuliert. Bis 
zum Jahr 2011 erhöhte sich ihr Anteil mit einem 
jährlichen Wachstum von 16 Prozent auf 1,2 Pro-
zent aller Studierenden. 

Die Umsetzung des Bologna-Prozesses mit der 
Einführung der gestuften Bachelor- und Mas-
terstudienstruktur ist dabei ein wesentlicher 
Treiber für den Trend, lebenslanges Lernen mit 
Phasen der Weiterbildung auch nach dem Be-
rufseinstieg zur Selbstverständlichkeit werden 
zu lassen. Ziel ist es, diesen Wachstumstrend 
fortzusetzen. Deshalb wurde die Entwicklung 
seit 2006 analysiert und bis 2020 extrapoliert. 
Mit einem angenommenen jährlichen Wachs-
tum von 13 Prozent läge der Anteil der Weiter-
bildungsstudierenden an allen Studierenden im 
Jahr 2020 bei vier Prozent.

Im Jahr 2011 begannen insgesamt rund 11.000 
Studierende ein Weiterbildungsstudium an einer 
deutschen Hochschule. Von diesen Studieren-
den waren rund 36 Prozent zuvor nicht an einer 
deutschen Hochschule eingeschrieben. Dieser 
durchaus bedeutsame Anteil setzt sich aus zwei 
Personengruppen zusammen: Studierenden, die 
ein erstes Hochschulstudium im Ausland absol-
viert haben, sowie den sogenannten nicht tradi-
tionellen Studierenden, die nach dem Abschluss 

einer beruflichen Ausbildung und einigen Jahren 
Berufserfahrung ein Studium zum Zweck der 
akademischen Weiterbildung aufnehmen. Beide 
Personengruppen sind hinsichtlich der Heraus-
forderungen in der Nachwuchssicherung und 
der Akademisierung vieler Aufgabenfelder so-
wohl bildungs- als auch arbeitsmarktpolitisch 
von großem Interesse. Eine Zunahme des Anteils 
der Weiterbildungsstudierenden würde dem-
nach auch auf dem Feld der Akademisierung 
bestimmter Tätigkeitsfelder sowie der Attraktion 
ausländischer Studierender an deutschen Hoch-
schulen für Fortschritte sorgen.

Parallel zur wachsenden Anzahl der Weiterbil-
dungsstudierenden hat sich in den Jahren von 
2006 bis 2011 auch die Zahl der Weiterbildungs-
absolventen positiv entwickelt: Während 2006 
insgesamt rund 2.300 Personen ein Weiterbil-
dungsstudium erfolgreich absolviert haben, ist 
ihre Zahl mit einer Wachstumsrate von jährlich  
23 Prozent auf rund 6.300 Weiterbildungsabsol-
venten im Jahr 2011 angestiegen. Projiziert man 
diese Entwicklung in das Jahr 2020, so müsste 
die Zahl bei einer Wachstumsrate von neun Pro-
zent der Weiterbildungsabsolventen auf 12.600 
ansteigen. Gerade im Weiterbildungsbereich, in 
dem die Zielgruppenorientierung und damit das 
Eingehen auf die Bedürfnisse der Lernenden auf-
grund der schwächeren Wettbewerbspositionen 
der Hochschulen größer ist beziehungsweise 
sein sollte als im grundständigen Bereich, sollten 
entsprechende Studienerfolgsquoten diesen Auf-
wuchs ermöglichen. 

Dass der positive Trend von 23 Prozent nicht li-
near fortgeschrieben, sondern leicht nach unten 
korrigiert wurde, beruht auf zwei Annahmen. 
Zum einen ist die Zahl der Weiterbildungsstu-
dierenden in den vergangenen Jahren stark ange-
stiegen, insbesondere durch einen starken Schub 
durch den Bologna-Prozess und zahlreiche neue 
Studiengänge. Flacht der Zuwachs bei den Stu-
dierenden ab, wird sich konsequenterweise auch 
der Zuwachs bei den Weiterbildungsabsolventen 
abschwächen. Zum anderen könnte bei einer 
gleichzeitig steigenden Zahl der Weiterbildungs-
studierenden die erwartete Studienerfolgsquote 
möglicherweise leicht sinken. Denn das in der 

lupe

anRecHnung BeRuflicHeR 
KoMpetenZen

 

Stabile Brücken vom Beruf zur Hoch-
schule bauen – darum geht es der 
Initiative ANKOM, die das Bundes-
institut für Berufsbildung (BIBB) als 
Projektträger betreut. In 20 Einzel-
vorhaben wird bis Ende 2014 erprobt, 
wie sich die Rahmenbedingungen für 
den Studienstart von Berufstätigen 
verbessern lassen. Untersucht werden 
Studienorganisation, Lehrmethoden, 
Beratung, Coaching und Fortbildungen.

2005 hatte das Bundesbildungsmi-
nisterium ANKOM („Anrechnung 
beruflicher Kompetenzen auf Hoch-
schulstudiengänge“) gestartet. In der 
ersten Phase ging es vor allem darum, 
Modelle zu entwickeln, um berufli-
che Qualifikationen für das Studium 
anzuerkennen. Diese Anrechnungs-
verfahren sind mittlerweile an einigen 
Hochschulen eingeführt. Auf dieser 
Grundlage nimmt die Initiative nun 
die Erfolgsfaktoren für ein Studium 
unter die Lupe und legt spezielles 
Augenmerk auf die Lebensumstände 
Berufstätiger.

Eines der 20 Projekte („InOS – Indivi-
dualisiertes Online-Studienvorbe  rei-
tungsprogramm“) ist an der Uni - 
versität Oldenburg angesiedelt: Sie 
entwickelt ein Professionalisierungs- 
und Beratungskonzept für Teilnehmer 
kaufmännischer Fortbildungen, die 
ein berufsbegleitendes, weiterbil-
dendes Bachelorstudium „Business 
Administration“ anstreben. Ihnen 
bietet die Hochschule in Kooperation 
mit Fortbildungsanbietern aus der 
Region zunächst eine individuelle 
Studienberatung an. Dabei sollen 
Self-Assessments und Leistungstests 
helfen, individuelle Kenntnislücken zu 
erkennen. Die Defizite lassen sich vor 
Studienbeginn durch passgenau ent-
wickelte Blended-Learning-Angebote 
ausgleichen. Diese Professionalisie-
rungsmodule sollen auch erste einfüh-
rende Studieninhalte vermitteln und 
können bei Aufnahme des Studiums 
angerechnet werden.
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studierbaren Angeboten einher. Von 2006 bis 
2011 ist die Anzahl der offiziell im Teilzeitstu-
dium eingeschriebenen Studierenden von etwa 
80.200 auf 143.100 gestiegen. Ihr Anteil an al-
len Studierenden hat sich damit von 4,1 Prozent 
im Jahr 2006 auf sechs Prozent im Jahr 2011 um 
jährlich acht Prozent erhöht. 

Die Nachfrage nach zeitlich flexibel studierbaren 
Studienangeboten, die mit Teilzeitstudiengän-
gen zwar nicht optimal bedient wird, aber für 
viele Studierende die bessere Alternative zum 
Vollzeitstudium darstellt, wächst statistisch 
nachweisbar. Wenn sich der positive Nachfrage-
trend bis 2020 fortsetzt, dann sollte der Anteil 
der Studierenden, die offiziell als Teilzeitstudie-
rende immatrikuliert sind, bei mindestens zwölf 
Prozent liegen. Denn die „Dunkelziffer“ zeigt, 

Regel berufsbegleitend absolvierte Weiterbil-
dungsstudium stellt die Studierenden vor große 
zeitliche und organisatorische Herausforderun-
gen, die unter dem Stichwort Work-Learn-Life-
Balance zusammengefasst werden. Der Anteil 
der Weiterbildungsabsolventen an allen Hoch-
schulabsolventen ist zwischen 2006 und 2011 
ebenfalls von 0,9 Prozent auf 1,6 Prozent mit 
einer jährlichen Wachstumsrate von 13 Prozent 
gestiegen. Bis 2020 sollte der Anteil der Weiter-
bildungsabsolventen an allen Hochschulabsol-
venten auf vier Prozent anwachsen. Damit wird 
bei diesem Zielindikator die gleiche positive Ent-
wicklung erwartet wie beim Anteil der Weiterbil-
dungsstudierenden an allen Studierenden.

Lebenslanges Lernen geht mit einer steigenden 
Nachfrage nach zeitlich und räumlich flexibel 
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abb. 3

anteil studieRendeR iM feRnstudiuM
in prozent 

2006 2007 2008 2009 2010 2011
Ziel 

2020

  3,4 3,9 4,4 4,8 5,3 5,6
11,0

+10 % p. a.

anZ aHl studieRendeR iM feRnstudiuM

2006 2007 2008 2009 2010 2011

Quelle: statistisches Bundesamt, cHe, stifterverband/McKinsey

67.833 74.938 88.163 102.806 118.619 132.960

+14 % p. a.

abb. 2

anteil studieRendeR iM teil ZeitstudiuM
in prozent

2006 2007 2008 2009 2010 2011
Ziel 

2020

4,1 4,5 4,8 5,1 5,6 6,0
12,0

+8 % p. a.

anZ aHl studieRendeR iM teil ZeitstudiuM

2006 2007 2008 2009 2010 2011

Quelle: statistisches Bundesamt, cHe, stifterverband/McKinsey

80.166 87.118 96.889 109.079 123.913 143.143

+12 % p. a.

Immer mehr Studierende entscheiden 
sich für Teilzeitstudiengänge

20202010

Fernstudium wird attraktiver

20202010
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dass die Nachfrage nach einem zeitlich flexib-
len Studium tatsächlich noch viel größer ist:  
29 Prozent aller Studierenden sind sogenannte 
De-facto-Teilzeitstudierende. Das sind Studie-
rende, die mit einem Studienaufwand von weni-
ger als 25 Stunden studieren, unabhängig davon, 
ob sie in Teilzeit- oder Vollzeitstudiengängen 
eingeschrieben sind. Immerhin 27 Prozent aller  
Studierenden im Erststudium arbeiten mehr als 
17 Stunden pro Woche, was einer Halbtagstätig-
keit entspricht.

Obwohl viele Studierende aufgrund ihrer Er-
werbstätigkeit oder familiärer Verpflichtungen 
nicht in der Lage sind, ein Studium in Vollzeit 
zu absolvieren, ist der Großteil der Studiengänge 
sowohl auf der Bachelor- als auch auf der Mas-
terebene immer noch auf den „Otto Normalstu-
dierenden“ ausgerichtet: den Vollzeitstudenten, 
der mit dem Abitur (und damit der klassischen 
Hochschulzugangsberechtigung) direkt vom 
Gymnasium an die Hochschule kommt. Vollzeit-
angebote, an deren Struktur auch die Vergabe des 
BAföG und gegebenenfalls anfallende Studienge-
bühren geknüpft sind, erschweren das Studium 
für Studierende mit Kind oder familiären Pflege-
fällen und behindern den Bildungsaufstieg von 
Personen ohne klassische Hochschulzugangsbe-
rechtigung, die mit einer Berufsausbildung an 
die Hochschule kommen und ihren Beruf neben 
dem Studium weiter ausüben wollen. 

Das Teilzeitstudium ist dabei nur eine mögliche 
Lösung zur Flexibilisierung des Studiums. Eine 
Reihe von Hochschulen bietet ihren Studieren-
den an, einen Antrag auf ein Teilzeitstudium zu 
stellen. Über eine etwaige Gebührenermäßigung 
hinaus hat das Teilzeitstudium allerdings keine 
weiteren Vorteile, denn die starren Strukturen 
werden lediglich auf die Hälfte der – in der Regel 
vor- und nachmittags an den Werktagen stattfin-
denden – Präsenzphasen reduziert.

Eine weitere Möglichkeit zur Flexibilisierung 
des Studiums bieten Fernstudiengänge, die eine 
relative räumliche und zeitliche Unabhängigkeit 
und damit eine bessere Vereinbarkeit von Stu-
dium und Beruf oder familiären Verpflichtun-
gen ermöglichen. Auch beim Fernstudium wird 

deutlich, wie groß die Nachfrage nach flexib-
len Angeboten ist: Die Zahl der Studierenden 
in Fernstudiengängen ist seit 2006 konstant 
von rund 68.000 auf etwa 133.000 Studierende 
im Jahr 2011 gestiegen. Die jährliche Wachs-
tumsrate liegt damit bei 14 Prozent. Der Anteil 
von Studierenden in Fernstudiengängen an allen 
Studierenden ist im selben Zeitraum von 3,4 Pro-
zent auf über 5,6 Prozent mit einer jährlichen 
Wachstumsrate von zehn Prozent gestiegen. Um 
das Fernstudium auch künftig der wachsenden 
Nachfrage entsprechend ermöglichen zu kön-
nen, sollte sich der Anteil der Fernstudierenden 
bis 2020 auf mindestens elf Prozent erhöhen. 

Studierende, die ihr Studium zur Weiterbildung 
nutzen, um sich beruflich und persönlich zu 
entwickeln, bringen – anders als Erststudieren-
de, die direkt von der Schule kommen – Berufs-
erfahrung mit an die Hochschule. Selbst wenn 
das Weiterbildungsstudium nicht unmittelbar 
auf zuvor erworbenem akademischem Wissen 
aufbaut, haben diese Studierenden durch ihre 

Nur gut ein Drittel der Hochschulen erkennt  
vorhandene Kompetenzen an

abb. 4

anRecHnung voRHandeneR KoMpetenZen Bei BeRufs-
Begleitenden BacHeloRstudiengängen nacH HocHscHul aRt 

in prozent

staatliChe 
uniVersitäten

 

priVate 
uniVersitäten

staatliChe 
faChhoChsChulen

priVate 
faChhoChsChulen

Quelle: His, stifterverband/McKinsey

ø 36 %

29

5

43

37
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begleitend studierbaren Bachelorangebote ent-
scheidend, weil sich hier durch die vorherige be-
rufliche Ausbildung der Studierenden häufig die 
größten Überschneidungen bei der Vermittlung 
der fachlichen Grundlagen im Studium ergeben. 

Führend sind hierbei die staatlichen Fachhoch-
schulen, die in 43 Prozent ihrer berufsbegleiten-
den Bachelorstudiengänge vorherige Kompeten-
zen anrechnen. Die privaten Fachhochschulen 
liegen mit 37 Prozent direkt dahinter, gefolgt von 
den staatlichen Universitäten, die in einem Drit-
tel ihrer berufsbegleitenden Bachelorstudiengän-
ge solche Anerkennungsverfahren anwenden. 
Schlusslicht bei diesem Vergleich sind die priva-
ten Universitäten, die mit lediglich fünf Prozent 
deutlich aus dem Gesamtfeld herausfallen.

Berufstätigkeit in der Regel überfachliche Kom-
petenzen erworben, die auf ein Studium ange-
rechnet werden können. Erfolgt das Studium im 
gleichen oder einem ähnlichen Bereich, in dem 
die Studierenden bereits eine Ausbildung ab-
solviert haben und beruflich tätig sind, gibt es 
häufig fachliche Themen, die die Anrechnung 
bereits im Beruf erworbener Kompetenzen er-
möglichen. Die Anrechnung führt zum einen zu 
einer Verkürzung des Studiums. Zum anderen 
erhalten die Studierenden dadurch das Signal, 
dass ihre bereits vorhandene Expertise ernst ge-
nommen wird, was sich wiederum motivierend 
auf sie auswirkt. 

Die Anrechnung beruflich erworbener Kompe-
tenzen ist insbesondere im Bereich der berufs-

HocHscHul-Bildungs-RepoRt 2020

InDIKatorenüberblICK I
20202010

abb. 5

ent WicKlung und Ziel M aRKe

2006 2007 2008 2009
basis 
2010

 
2011

 
Ziel 

2020

anzahl absolVenten in 
weiterbildungsstudiengängen

anteil studierender in weiterbildungs- 
studiengängen an studierenden insgesamt

anteil absolVenten in weiterbildungsstudien- 
gängen an allen absolVenten insgesamt

anteil studierender in fernstudien- 
gängen an studierenden insgesamt

anteil studierender in teilzeitstudien- 
gängen an studierenden insgesamt

tsd.

%

%

%

4 5

5

6
13

4 4 5 6

4 4 5 5 6 6
12

11

2

% 4
21 1 1 1 1

2
3

3

41 1 1 1 1 1
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baSIS unD ZIele

5 tsd. 1 % 

5 % 6 % 

13 tsd.
 4 %

 

11 % 12 %

anZ aHl aBsolventen  
in WeiteR Bildungs-  

studiengängen

anteil studieRendeR in WeiteR-
Bildungsstudiengängen  

an studieRenden insgesaMt

anteil studieRendeR  
in feRnstudiengängen an  
studieRenden insgesaMt

anteil studieRendeR in  
teil Zeitstudiengängen an  
studieRenden insgesaMt

basis
basis

basis basis

ziel ziel2 % 

5 % 

4 % 

7% 

anteil feRnstudien- 
gänge an studiengän-

gen insgesaMt

anteil teil Zeitstudien-
gänge an studien- 

g ä n gen  ins ges a Mt

basis

basis

ziel

ziel ziel

20202010

Quelle: stifterverband/McKinsey

ziel
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die enge Kooperation mit anderen Bildungsträ-
gern etwa aus der beruflichen Bildung, damit 
auf beiden Seiten Akzeptanz für die Leistungen 
und Angebote des jeweils anderen Bildungssek-
tors aufgebaut und Äquivalenzen in den Inhalten 
und vermittelten Kompetenzen festgestellt wer-
den können. Die Anrechnungsverfahren setzen 
vo raus, dass der Lernende mit seiner individu-
ellen Lebens-, Arbeits- und Studiensituation im 
Mittelpunkt steht (siehe Lupe „Anrechnung be-
ruflicher Kompetenzen“ auf Seite 57).

Die wichtigste Voraussetzung für den Erfolg 
quartärer Bildung im Sinne der besseren Nach-
frageorientierung ist die räumliche und zeitliche 
Flexibilität der Angebote. Der Ausbau von Teil-
zeit- und Fernstudiengängen ist dafür unerläss-
lich. Aber auch in den traditionellen, grundstän-
digen Vollzeitstudiengängen können Blended-
Learning- oder E-Learning-Elemente die Palette 
der Lehr- und Lernformate sinnvoll ergänzen. 
Das Beispiel der MOOCs (Massive Open Online 
Courses) in den USA zeigt darüber hinaus, dass 
mit diesen Angeboten national wie international 
neue Zielgruppen angesprochen werden können, 
die ein normales Vollzeit- und Präsenzstudium 
aus den unterschiedlichsten Gründen nicht ins 
Auge fassen würden. Hier entstehen zurzeit in-
novative Möglichkeiten, die auch deutschen 
Hochschulen die Ansprache neuer Zielgruppen 
im In- und Ausland erleichtern könnten (siehe 
Lupe „MOOC“ auf Seite 63).

Ein weiteres wichtiges Werkzeug zur Flexibili-
sierung von Studiengängen liefert der Bologna-
Prozess quasi frei Haus: die Modularisierung. 
Wenn Module einzeln buchbar und studierbar 
wären, wenn die dort erworbenen ECTS-Punkte 
flexibel akkumuliert werden könnten und da-
rüber hinaus noch Blended-Learning-Konzepte 
umgesetzt würden, ließen sich Studium und Be-
ruf künftig deutlich besser verzahnen. Seitens der 
Hochschulen erfordert das nicht nur eine konse-
quente Kompetenzorientierung sowie eine gut 
durchdachte Modularisierung und Studiengangs-
organisation. Verwaltungsgebühren und Studi-
enbeiträge wären dementsprechend an Module 
oder erworbene ECTS-Punkte geknüpft. Entspre-
chend müssten auch BAföG-Regelungen ange-

HocHscHul-Bildungs-RepoRt 2020

eMpfeHlungen

Wenn Studiengänge stärker kompetenzorientiert 
ausgerichtet werden, lassen sich beruflich und 
informell erworbene fachliche wie überfachliche 
Kompetenzen leichter anrechnen. Dafür gibt es 
inzwischen eine Reihe von unterschiedlichen 
Modellen, die noch stärker in die Breite getragen 
werden müssen. Wie das Beispiel der Universi-
tät Oldenburg zeigt, erfordern diese Verfahren 

abb. 6

WeiteRBildung nacH anBieteRn 2008

teilnahmefälle, in prozent 

einriChtung einer politisChen 
partei oder stiftung

einriChtung der gewerksChaften 

uniVersität, 
faChhoChsChule

allgemeinbildende oder 
berufliChe sChule

selbstständiger  
hauptberufliCher trainer

sonstiges

andere öffentliChe einriChtung

einriChtung der kirChen, eines 
konfessionellen Verbandes

einriChtung der wirtsChaft

einriChtung eines anderen 
Vereins oder Verbandes

VolkshoChsChule

priVater anbieter

Quelle: dietrich/schade/Behrensdorf 2008, stifterverband/McKinsey

Private Anbieter dominieren Weiterbildungsmarkt

1

2

2

3

3

4

4

4

5

8

24

41
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passt werden; denkbar wäre etwa die Verbindung 
von BAföG mit erworbenen ECTS-Punkten, wo-
bei jeder für BAföG infrage kommende Studieren-
de Anspruch auf die Unterstützung beim Erwerb 
von insgesamt 300 ECTS-Punkten (Abschluss 
Masterebene) haben könnte, unabhängig vom 
Zeitpunkt und der Gesamtdauer des Erwerbs. 
Eine finanzielle Förderung unabhängig von der 
Studiendauer, dem Alter und der beruflichen Si-
tuation der Studierenden, sei es über BAföG, Stu-
dienkredite, Weiterbildungsstipendien oder die 
steuerliche Absetzbarkeit von Weiterbildungs-
studiengängen, ist eine unabdingbare Vorausset-
zung für die konsequente Förderung lebenslan-
gen Lernens. Die Ausweitung der KfW-Studien-
kredite auf Zusatz-, Ergänzungs-, Aufbau- und 
Zweitstudiengänge sowie die Flexibilisierung der 
Finanzierung für Teilzeitstudiengänge, die ab Ap-
ril 2013 greifen werden, sind ein wichtiger Schritt 
in die richtige Richtung.

Die besonderen Anforderungen und Kompeten-
zen berufserfahrener und berufstätiger Studieren-
der werden an deutschen Hochschulen bislang 
noch weitgehend vernachlässigt. Der Bologna-
Prozess bietet eine Reihe von Möglichkeiten, dies 
zu ändern. Die Studienstrukturen müssen immer 
ausdifferenzierteren Bildungsbiografien gerecht 
werden und Hochschulen müssen ihre Angebote 
zielgruppenorientierter ausrichten. Eine größere 
Durchdringung von Studium und Berufstätigkeit 
erfordert mehr Flexibilität – von den Studieren-
den als Nachfrager wie von den Hochschulen als 
Anbieter der quartären Bildung.

2.   blICK auf DIe angebotSSeIte:  
WenIg DynaMIK beI flexIblen  
StuDIengängen 

Ein Blick auf die Angebotsseite verdeutlicht: 
Hochschulen sind in Deutschland ein Akteur un-
ter vielen am Weiterbildungsmarkt, den das In-
stitut der deutschen Wirtschaft Köln aktuell mit 
28,6 Milliarden Euro beziffert. Und ihr Marktan-
teil ist noch relativ klein: Abhängig von der Erhe-
bungsmethode haben Hochschulen zwischen 2,4 
und fünf Prozent Anteil am Weiterbildungsmarkt, 
gemessen an den Weiterbildungsteilnehmenden. 

Führend sind hier private Anbieter mit rund  
40 Prozent Marktanteil und Volkshochschulen 
mit 24 Prozent (s. Abb. 6, Seite 62). 

Mit der aktuellen Weiterbildungsquote von 40  
Prozent der Erwerbsbevölkerung liegt Deutsch-
land im europäischen Vergleich lediglich im 
Mittelfeld, vor allem mit Blick auf die hoch qua-
lifizierten Erwerbstätigen. Finnland steht hier 
unangefochten an Europas Spitze, denn die För-
derung lebenslangen Lernens steht dort seit den 
1980er-Jahren im bildungspolitischen Fokus. Mit 
dem Ausbau eines speziellen Weiterbildungs-
netzwerkes, bestehend aus 34 sogenannten Cen-
tres for Continuing Education an 21 Hochschu-
len, wurde eine Angebotsstruktur geschaffen, 
aufgrund derer die Hälfte aller Weiterbildungen 
im Rahmen von Hochschulen wahrgenommen 
wurde. Das Beispiel verdeutlicht, wie groß die 
Potenziale von Hochschulen als Anbieter quartä-
rer Bildung bei entsprechender – vor allem politi-
scher – Steuerung sind. Der geringe Marktanteil 
deutscher Hochschulen lenkt deshalb den Blick 
auf die Angebotsseite: Welche auf lebenslanges 
Lernen ausgerichteten Studienangebote gibt es 
hierzulande und wie hoch ist ihr Anteil an allen 
Studiengängen? 

Unterhalb der Ebene kompletter Studiengänge 
gibt es eine Vielzahl an Weiterbildungs- und 
berufsbegleitend oder berufsintegriert studier-
baren Hochschulangeboten, von Zertifikatskur-
sen über maßgeschneiderte Inhouse-Trainings 
bei Unternehmen bis hin zu Schülerakademien 
oder Angeboten für Senioren. Die mit Abstand 
größte Gruppe bilden Zertifikatskurse. Da die 
Anzahl dieser Angebote jedoch nicht regelmäßig 
und vollständig erfasst wird und dieser Markt 
sehr volatil ist, konzentrieren sich die Indikato-
ren im Hochschulbildungsreport auf die Ebene 
der Studiengänge.

Es hat sich gezeigt, dass der Bedarf an zeitlich 
und räumlich flexibel studierbaren Angeboten 
in den vergangenen Jahren stetig gestiegen ist 
und ein weiterer Aufwuchs hier nicht nur zu 
erwarten, sondern auch bildungs- und arbeits-
marktpolitisch notwendig ist und im Sinne der 
optimalen Förderung jedes Einzelnen in seiner 

lupe

Mooc

 

Massive Open Online Courses (MOOC) 
sind ein neuer Ansatz, den Bedarf an 
zeitlich flexiblen, kostengünstigen 
Bildungsangeboten mit den Möglich-
keiten des Internets zu verbinden. Der 
Lehrbetrieb findet im Wesentlichen 
online statt – mittels Vorlesungs-
videos, in die Verständnisfragen und 
Aufgaben für die Kursteilnehmer ein-
gebettet sind. Zudem gibt es Hausauf-
gaben und teilweise auch Prüfungen 
mit Präsenzpflicht in autorisierten 
Testcentern.

Im vergangenen Jahr sind drei große 
„Online-Akademien“ an den Start 
gegangen, die aus den USA stammen, 
aber ein internationales Publikum 
ansprechen. Udacity war der Pionier 
und konnte auf Anhieb 90.000 Studi-
enteilnehmer gewinnen. Die bislang 14 
Kurse kreisen um IT-Themen („Applied 
Cryptography“, „Software Debug-
ging“). Coursera, das mit 33 namhaften 
Universitäten wie Stanford kooperiert, 
ist inhaltlich breiter aufgestellt. Dazu 
gehören Angebote unter anderem in 
Informatik, Medizin, Biologie, Sozial-
wissenschaften, Statistik und Öko-
nomie. Im Herbst 2012 umfasste das 
Programm mehr als 100 Kurse mit 1,9 
Millionen Teilnehmern. Mit dem vom 
Massachusetts Institute of Technology 
und der Harvard University getrage-
nen edX ist im Herbst 2012 eine dritte 
 Lernplattform hinzugekommen. Sie ist 
im Gegensatz zu Udacity und Coursera 
zunächst nicht kommerziell ausgerich-
tet und setzt besonders auf Interak-
tivität mit Gruppendiskussionen und 
gemeinsamem Lernen im Netz.

Die ersten Erfahrungen mit dem 
Online-Studium haben gezeigt, dass 
es in den USA Bildungspotenzial in 
einkommensschwachen Schichten 
(ein „normales“ Studium ist dort 
extrem teuer) und in Schwellenlän-
dern heben kann. Auch für deutsche 
Hochschulen böte sich hier eine Mög-
lichkeit, neue Zielgruppen im In- und 
Ausland zu erreichen. Allerdings sind 
sie auf den Plattformen bislang noch 
nicht vertreten, einzelne Hochschul-
lehrer schon. Offen ist noch die Frage, 
welchen Wert die Online-Zertifikate 
im Vergleich zu Studienleistungen an 
einer herkömmlichen Uni besitzen.



64

am Angebot der staatlichen Hochschulen hat die 
Fernuniversität Hagen, während bei den privaten 
Anbietern die Hamburger Fern-Hochschule und 
die Europäische Fernhochschule Hamburg eine 
wichtige Rolle spielen. Gemessen an dem mit 
sechs Prozent deutlich kleineren Anteil der priva-
ten Hochschulen an allen Studiengängen haben 
sich die privaten Hochschulen in diesem Bereich 
als ein unverzichtbarer Anbieter etabliert. Private 
Hochschulen reagieren in der Regel schnell auf 
neue oder veränderte Marktanforderungen und 
besetzen früh wichtige Nischen im Hochschul-
system, die von staatlichen Hochschulen bislang 
kaum oder nur unzureichend bedient wurden 
und werden.

Auch im Bereich der Teilzeitstudiengänge ist noch 
eine Nische zu besetzen: Der Anteil der Teilzeit-
studiengänge (Bachelor, Master und traditionelle 
Studiengänge) an allen Studiengängen ist von 4,6 
Prozent im Jahr 2006 auf 5,4 Prozent im Jahr 2011 
leicht angestiegen. Um der steigenden Nachfrage 
annähernd gerecht zu werden, sollte der Anteil 
der Teilzeitstudiengänge an allen Studiengängen 
im Jahr 2020 auf mehr als sieben Prozent steigen. 
Den Benchmark bilden hier die aktuellen Top-
3-Bundesländer Nordrhein-Westfalen, Sachsen 
und Thüringen, an denen sich das Gesamtniveau 
ausrichten sollte (Berlin wurde aufgrund seiner 
Sonderrolle mit fast 22 Prozent Teilzeitstudien-
gänge gegenüber dem zweitplatzierten Thüringen 
mit zehn Prozent hier ausgeklammert). Dabei ist 
zu beachten, dass die als Teilzeitstudiengänge 
geführten Angebote nur einen Teil der Teilzeitstu-
dienmöglichkeiten darstellen, da auch in Vollzeit-
studiengängen in der Regel ein Teilzeitstudium 
möglich ist. In diesen Fällen verdoppelt sich die 
Semesterzahl und die Studierenden absolvieren 
pro Semester lediglich die Hälfte des Studiums. 

Der Anteil berufsbegleitend konzipierter Studi-
enangebote ist in Deutschland immer noch rela-
tiv gering. Und es gibt deutliche Unterschiede 
zwischen den Studienstufen: Waren 2009 le-
diglich fünf Prozent aller Bachelorstudiengän-
ge berufsbegleitend angelegt, lag ihr Anteil bei 
den Masterstudiengängen immerhin schon bei 
17 Prozent. Während die privaten Hochschulen 
Marktführer beim berufsbegleitenden Bachelor 

Bildungsbiografie sinnvoll und wünschenswert 
wäre. Fernstudiengänge bieten hier ein mögliches 
Instrument, um die Vereinbarkeit von Studium, 
Beruf und Familie zu erleichtern. Seit 2006 ist ihr 
Anteil an allen Studiengängen (Bachelor-, Master- 
und traditionelle Studiengänge) von 1,8 Prozent 
auf zwei Prozent in 2011 gestiegen. Das entspricht 
einem jährlichen Zuwachs von lediglich zwei Pro-
zent. Gemessen an der deutlich stärker steigenden 
Nachfrage sollte der Anteil der Fernstudiengänge 
an allen Studiengängen auf mehr als vier Prozent 
steigen. Dies entspricht den Quoten in den aktu-
ellen Top-3-Bundesländern Berlin, Brandenburg 
und Mecklenburg-Vorpommern. 

60 Prozent aller Fernstudiengänge werden von 
staatlichen Hochschulen und 40 Prozent von 
privaten angeboten. Einen maßgeblichen Anteil 
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sind, haben die staatlichen Hochschulen im be-
rufsbegleitenden und weiterbildenden Masterstu-
dium den größeren Marktanteil. Beides erklärt 
sich aus dem Selbstverständnis der Anbieter: 
Private Hochschulen sehen berufsbegleitende 
Angebote, Akademisierung und Weiterbildung 
oftmals als ihr Kerngeschäft an, während staatli-
che Hochschulen sich eher in der grundständigen 
Lehre und der Forschung positionieren. Dass ihr 
Anteil im weiterbildenden Masterbereich trotz-
dem so hoch ist, aktuell liegt er bei 83 Prozent, 
liegt an der vergleichsweise längeren Tradition 
der MBA-Studiengänge. Diese führt letztlich auch 
dazu, dass die Wirtschaftswissenschaften immer 
noch die fachliche Verteilung im Weiterbildungs-
bereich dominieren.

Zwischen 2006 und 2011 haben sich die Markt-
anteile der Universitäten und Fachhochschulen 
im Weiterbildungs- und Fernstudienbereich an-
genähert. Hatten die Fachhochschulen 2006 
noch einen Anteil von 75 Prozent an den Studi-
enanfängern in der Weiterbildung, so hat sich das 
Kräfteverhältnis 2011 umgekehrt: Im vergange-
nen Jahr haben 56 Prozent der Studienanfänger 
ein Weiterbildungsstudium an einer Universität 
begonnen. Bei den Studienanfängern in Fernstu-
diengängen führten die Fachhochschulen 2006 
das Feld mit 67 Prozent an; 2011 haben beide 
Hochschularten einen nahezu gleichen Anteil an 
Studienanfängern in Fernstudiengängen: 47 Pro-
zent Fachhochschulen und 53 Prozent Univer-
sitäten. Das Teilzeitstudium ist im selben Zeit-
raum mit einem Anteil von rund zwei Dritteln 
der Angebote eine Domäne der Fachhochschulen 
geblieben. 

eMpfeHlungen

Um Angebot und Nachfrage in der quartären Bil-
dung besser in Einklang zu bringen, müssen die 
staatlichen Rahmenbedingungen für Hochschu-
len verbessert werden. Quartäre Bildung muss 
ein wichtiger Baustein staatlicher Anreize sein, 
insbesondere als Indikator im Rahmen der leis-
tungsorientierten Mittelvergabe und als Gegen-
stand der Zielvereinbarungen zwischen Bundes-
land und Hochschule. Die Einnahmen aus der 

quartären Bildung sollten Hochschulen im Rah-
men eines Globalhaushaltes flexibel einsetzen 
können. Darüber hinaus stehen die starren Rege-
lungen von Kapazitäts- und Lehrverpflichtungs-
verordnung einem Ausbau der quartären Bildung 
entgegen. Das führt dazu, dass Hochschullehrer 
Weiterbildung und berufsbegleitende Angebote 
primär in Nebentätigkeit bedienen. An die Stelle 
der bisherigen Regelungen müssen neue Anreiz-
modelle zwischen Staat und Hochschule treten, 
dazu gehören etwa konkrete Zielvereinbarun-
gen, die ein Engagement der Hochschulen im Be-
reich der quartären Bildung finanziell belohnen. 
Innerhalb der Hochschule sollten individuelle 
Modelle der Kapazitätsplanung, entsprechende 
Anreizstrukturen und flexible Allokation der 
Lehrverpflichtungen an die Stelle der bisherigen 
Regelungen treten.

Darüber hinaus gilt es, den Finanzierungsmodus 
weiterbildender Studiengänge zu überprüfen, da 
dieser den Ausbau weiterbildender Angebote vor 
allem im Bachelorbereich und in einigen Fächern 
behindert. Während hierzulande grundständige 
Studienprogramme nur gebührenfrei oder mit 
staatlich gesetzten Studienbeiträgen angeboten 
werden, gilt für die Weiterbildung die Vorga-
be, dass aus den Einnahmen die Vollkosten zu 
erwirtschaften sind. Die grundständige Lehre 
wird damit den hoheitlichen Aufgaben zugeord-
net (weil hier gesellschaftliche Erträge anfallen), 
während die quartäre Bildung außerhalb die-
ser Sphäre gesehen wird (unter der Prämisse, 
hier fielen primär individuelle Erträge an). Die 
Effekte dieser Trennung zwischen grundständi-
gen und weiterbildenden Angeboten sind nicht 
nur in der Logik des lebenslangen Lernens und 
aus der Perspektive des individuellen Nachfra-
gers nicht nachvollziehbar, sondern sie verhin-
dern den Ausbau weiterbildender Angebote in 
Fächern, die trotz großer Nachfrage aufgrund 
hoher Studiengebühren am Markt nicht durch-
setzbar sind, wie etwa im Gesundheits- und  
Pflegebereich oder in den Erziehungsberufen. 

Neben dem Bereich der Studiengänge und Zer-
tifikatsangebote, der sogenannten Open-Enrol-
ment-Sektor der individuellen Nachfrage nach 
quartärer Bildung umfasst, gibt es das Feld der 

lupe

M atcHing WoRKsHops

 

Unternehmen und Hochschulen haben 
ein gemeinsames Interesse am Thema 
Weiterbildung. Doch in der Praxis liegt 
die Herausforderung oft darin, dass 
sich die richtigen Partner finden. Mit 
dem Programm „Matching Workshops 
in der quartären Bildung“ hat der Stif-
terverband sich gemeinsam mit der 
Lemmens Medien GmbH die Aufgabe 
gestellt, anhand von ausgewählten 
Pilotprojekten eine Brokerfunktion zwi-
schen Unternehmen und Hochschulen 
zu übernehmen. Für fünf ausgewählte 
Unternehmen unterschiedlicher Grö-
ße und aus verschiedenen Branchen 
wurde zwischen 2009 und 2011  
die je nach individuellem Unterneh-
mensbedarf geeignete Hochschule 
ermittelt. Unter einer moderierten 
Begleitung entwickelten dann beide 
Seiten gemeinsam ein maßgeschnei-
dertes Weiterbildungskonzept, das sie 
anschließend eigenständig realisieren 
konnten. Um drei Kernfragen drehten 
sich die Workshops: Mit welchem 
Ziel will ein Unternehmen überhaupt 
wissenschaftlich weiterbilden? Welche 
Inhalte sind für welche Mitarbeiter-
gruppen notwendig? Wie lassen sich 
die berufsbegleitenden Maßnahmen 
organisieren und finanzieren? Hatten 
sich die Unternehmen Klarheit über 
ihre Anforderungen verschafft, folgte 
das Matching: Zum Bedarf der Firmen 
wurden die passenden Hochschulen 
oder auch außeruniversitäre Weiterbil-
dungseinrichtungen deutschlandweit 
recherchiert. 

Ein Katalog mit zehn Kriterien half bei 
der Suche. Ein wesentliches Kriterium 
für die Auswahl der Hochschulen war, 
wie sie eine Bereitschaft zum Mitden-
ken und eine flexible Einstellung auf 
die Bedürfnisse der Firmen erkennen 
ließen. Diejenigen Hochschulen, die 
aufgrund ihres professionellen Auf-
tretens als Matching-Partner infrage 
kamen, zeichneten sich neben fachli-
cher Nähe vor allem dadurch aus, dass 
sie einen zentralen Ansprechpartner 
hatten, über bestehende Standardan-
gebote hinausgingen und bereit wa-
ren, mit der Entwicklungsarbeit bis zu 
einem gewissen Punkt in Vorleistung 
zu treten.
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in der Vergangenheit vielfach die mangelnde 
Markttransparenz und Nachfrageorientierung 
von Hochschulen bemängelt haben, hat der 
Stifterverband ein Pilotprojekt unter dem Titel 
„Matching Workshops in der quartären Bildung“ 
durchgeführt, um Erfolgsfaktoren für die Zusam-
menarbeit von Unternehmen – als Lösungsnach-
frager – und Hochschulen – als Lösungsanbieter – 
zu identifizieren (siehe Lupe „Matching Work-
shops“ auf Seite 65).

Hochschulen müssen oft noch die geeigneten 
Ziele, Werthaltungen und Managementstruktu-
ren finden, um sich in der quartären Bildung zu 
profilieren. Dabei können und sollen nicht alle 
Hochschulen alle Zielgruppen bedienen; staatli-
che und private Hochschulen, Fachhochschulen 
und Universitäten haben bei allen Gemeinsam-
keiten auch jeweils unterschiedliche Profilie-
rungsmöglichkeiten in der quartären Bildung, die 
sie bei aller Nachfrageorientierung vor allem auch 
an ihren eigenen Stärken orientieren sollten.

maßgeschneiderten Angebote, in dem Hoch-
schulen sich als Partner der Personalentwick-
lung für Unternehmen und andere Arbeitgeber 
etablieren können. Voraussetzung für einen er-
folgreichen Marktauftritt der Hochschulen ist 
jedoch, dass sie in diesem Bereich nicht mit 
Angeboten „von der Stange“ im Sinne eines fer-
tigen Produkts auf die Unternehmen zugehen, 
sondern im Rahmen eines beratenden Vertriebs 
den konkreten Firmenbedarf und die entspre-
chende Weiterbildungsmaßnahme im Dialog 
mit dem Partnerunternehmen entwickeln. Diese 
Form der Zusammenarbeit zwischen Hochschu-
len und Unternehmen funktioniert dann am 
besten, wenn sie in strategische Partnerschaften 
eingebettet ist, innerhalb derer die quartäre Bil-
dung in einen größeren Kontext gestellt wird: 
etwa gemeinsame Interessen beider Partner beim 
Übergang der Hochschulabsolventen in den Ar-
beitsmarkt, bei der Durchführung kooperativer 
Forschung oder Patententwicklung oder im Be-
reich der Stiftungsprofessuren. Da Unternehmen 
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HanDlungSeMpfeHlungen

01
RäuMlicHe und ZeitlicHe flexiBilisie-

Rung des studiuMs eRMöglicHen, 
etWa duRcH studiuM unteRscHied-
licHeR gescHWindigKeiten, ausBau 

von e-leaRning-foRMaten odeR 
WeBBasieRten BetReuungsfoRMaten

03
engageMent von HocHscHulen 

und pRofessoRen in deR  
WeiteR Bildung BesseR BeloHnen

02
Bafög-föRdeRung deR Wissen-
scHaftlicHen WeiteRBildung  
unaBHängig von leBensalteR  

und BeRuflicHeR situation deR  
studieRenden ausWeiten

04
anRecHnung BeRuflicHeR  
KoMpetenZen auf studien- 
gänge nacH validen und  

tRanspaRenten veRfaHRen  
fläcHendecKend einfüHRen

aKadeMiscHeR WeiteRBildung  
den Weg eBnen
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Diese Sichtweise vernachlässigt die Bedeutung 
von Internationalität und Mobilität für die De-
ckung des Fachkräftebedarfs in Deutschland, ge-
rade vor dem Hintergrund des demografischen 
Wandels: Zum einen geht es um die Ausbildung 
und Anwerbung von Fachkräften aus dem Aus-
land, zum anderen aber auch um die Befähigung 
deutscher Studierender, sich auch im internatio-
nalen Umfeld sicher zu bewegen. Die deutschen 
Hochschulen müssen sich verstärkt international 
ausrichten und die Studierendenmobilität erhö-
hen – und zwar aus drei Gründen: 

·    um der gestiegenen Internationalität in Wis-
senschaft und Forschung Rechnung zu tragen 

·    zur adäquaten Vorbereitung deutscher Absol-
venten für einen zunehmend internationali-
sierten Arbeitsmarkt

·    zur Stärkung der deutschen Position im in-
ternationalen Wettbewerb um die besten Ab-
solventen 

Deutschland braucht eine bundesweite Interna-
tionalisierungsstrategie, die auch am Bedarf von 
Unternehmen und an den Möglichkeiten der 
Hochschulen ausgerichtet ist. Aber die gibt es 
nicht. Strategien dafür, die wirklichen Top-Talen-
te unter den ausländischen Studienbewerbern für 
die deutschen Hochschulen und den deutschen 
Arbeitsmarkt zu gewinnen, fehlen ebenso wie 
Strategien, die sich am konkreten Fachkräfte-
bedarf der Wirtschaft orientieren. Auch die an - 
gloamerikanische Strategie, Studiengebühren von 
Ausländern zu erheben, um deren Ausbildungs-
kosten mitzufinanzieren, hat sich in Deutschland 
bislang nicht durchgesetzt. 

HanDlungSfelD 4
inteRnationale Bildung 

die aKtuelle disKussion üBeR die inteRnationalität deR deutscHen 
HocHscHullandscHaft ist Häufig auf foRscHungsfRagen foKus- 
 sieRt, die etWa aucH iM ZentRuM des inteRnationalisieRungsKon-
Zeptes des BildungsMinisteRiuMs füR Bildung und foRscHung 
steHen. WeiteRe aspeKte, die vielfacH genannt WeRden, sind die 
völKeRveRständigung duRcH inteRnationale austauscHpRo-
gRaMMe soWie die peRsönlicHKeitsentWicKlung deR teilneHMen-
den studieRenden.

inteRnationale Bildung
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1.   MobIlItät naCH DeutSCHlanD:  
anteIl von auSlänDISCHen  
StuDIerenDen SteIgern

Nach den USA, Großbritannien und Australien 
ist Deutschland für internationale Studierende 
das beliebteste Gastland. Das ist das Resultat ei-
ner erfolgreichen Entwicklung der vergangenen 
Jahre: So ist die Anzahl ausländischer Studien-
anfänger seit 2006 durchschnittlich um 6,4 Pro-
zent pro Jahr gewachsen und lag im Jahr 2011 
bei rund 73.000 Studierenden. Vor dem Hinter-
grund steigender Studierendenzahlen insgesamt, 
bedingt zum Beispiel durch die Umstellung auf 
eine achtjährige Gymnasialzeit (G8), ist der An-
teil von Ausländern an allen Studienanfängern 
allerdings seit 2006 um rund zwei Prozent pro 
Jahr auf derzeit 14 Prozent gesunken.
 
Auch kann Deutschland nicht mit der weltweit 
steigenden Studierendenmobilität mithalten. Glo-
bal wächst die Studierendenmobilität mit durch-
schnittlich 7,4 Prozent pro Jahr um ein Prozent 
schneller als die Studienmobilität nach Deutsch-
land. Mit Blick auf internationale Bestwerte sollte 
bis 2020 ein Ausländeranteil unter den Studien-
anfängern von 20 Prozent erreicht werden.

Im Wintersemester 2011/12 kamen die meisten 
ausländischen Studierenden aus der Europä-
ischen Union (rund 22.000) – das entspricht ei-
nem Anteil von 41 Prozent an allen Studienanfän-
gern. Die zweitgrößte Studierendengruppe stellen 
die asiatischen Länder, aus denen rund 15.000 
Studienanfänger nach Deutschland kamen, also 
29 Prozent. Asien ist auch der größte Treiber 
beim Anstieg der Zahlen: Die Anzahl asiatischer 
Studierender stieg in den vergangenen Jahren um 
über zehn Prozent jährlich. China (+13,5 Prozent 
pro Jahr) und Indien (+14,8 Prozent pro Jahr) tru-
gen wesentlich zu diesem Zuwachs bei. Auch die 
Anzahl Studierender aus Nord- und Südamerika 
zeigt beträchtliche Wachstumsraten – allerdings 
bei einem geringen Anfangsniveau. 

Aus der EU kommen jährlich 6,1 Prozent mehr 
Studierende nach Deutschland – das entspricht 
dem durchschnittlichen Wachstumsniveau aller 
Herkunftsregionen. Bei europäischen Ländern, 

Der Hochschulbildungsreport beleuchtet das 
Thema Internationale Bildung von drei Seiten: 
Der Abschnitt Mobilität nach Deutschland wid-
met sich der Attraktivität Deutschlands für aus-
ländische Studierende. 

Im Abschnitt Mobilität aus Deutschland geht 
es um den Anteil deutscher Studierender, die 
Auslandserfahrungen sammeln und sich so 
auf einen Arbeitsmarkt vorbereiten, der zuneh-
mend Sicherheit auf internationalem Parkett vo-
raussetzt. Und schließlich stehen im Abschnitt 
Strukturelle Internationalität die hochschulei-
genen Voraussetzungen und Gegebenheiten für 
einen fortschreitenden Internationalisierungs-
prozess im Vordergrund.
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die nicht Mitglied der EU sind, sieht das jedoch 
anders aus: Hier sinken die Zahlen der auslän - 
dischen Studienanfänger jedes Jahr um 0,8 Pro-
zent – damit ist das übrige Europa die einzige 
Herkunftsregion, aus der Studierendenzahlen 
rückläufig sind. Betrachtet man diese Entwick-
lung auf Länderebene, ergibt sich gerade für 
wichtige politische und wirtschaftliche Partner 
wie die Türkei und Russland ein interessantes 
Bild: Die Anzahl Studierender aus der Türkei ist 
um 2,7 Prozent pro Jahr gewachsen, aus Russ-
land um 5,1 Prozent pro Jahr. Dieser Zuwachs 
relativiert sich allerdings durch die insgesamt 
stark gestiegene Mobilität der Studierenden dort: 

jeweils circa acht Prozent pro Jahr. Dies bedeutet 
im Ergebnis, dass Deutschland im internationa-
len Vergleich nur noch eine geringere Attraktivi-
tät für Studierende aus diesen Ländern besitzt. 

Betrachtet man die zehn wichtigsten Handels-
partner Deutschlands – gemessen am Wert der 
Exporte 2011 –, ergibt sich auch hier, dass für 
drei von zehn Ländern die internationale Mobili-
tät der Studierenden insgesamt stärker zunimmt 
als der Zustrom nach Deutschland, namentlich 
für Großbritannien, Italien und Polen. Gleiches 
gilt für das wichtige Wachstumsland Brasilien. 
Für die anderen sieben wichtigsten Handelspart-

Asien mit Abstand am schnellsten wachsende Herkunftsregion

abb. 2

anZ aHl Bildungsausl ändeR nacH HeRKunf tsRegionen 1

in tsd., 
1. Hochschulsemester

 
Jährliches Wachstum 

2006-2010 
in prozent

gesamt 6,2

eu 6,1

asien 11,5

übriges
europa

-0,8

nordamerik a 7,4

afrik a 1,0

südamerik a 10,0

Jährliche Wachstumsrate 
der studierendenmobilität2 
weltweit: 7,4 %

1 auslassung von australien wegen geringer fallzahlen. 2 2006-2009. Quelle: statistisches Bundesamt, daad, stifterverband/McKinsey
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Im Ausland zu studieren – das heißt, 
sich in einer fremden Umgebung zu-
rechtfinden zu müssen und die kultu-
rellen Unterschiede zwischen Heimat- 
und Gastland zu überbrücken. Interna-
tionalen Studierenden an der Essener 
Folkwang Universität der Künste hat 
dabei ein auf zwei Jahre angelegtes 
Modellprojekt für interkulturelles Men-
toring geholfen. Je besser die Vorberei-
tung, desto größer die Chance, die Zeit 
möglichst gut zu nutzen.

Die Initiative setzte schon an, bevor 
die Studierenden in Deutschland 
eintrafen: Ein dreimonatiges Online-
Lernprogramm mithilfe der hochschul-
eigenen E-Learning-Plattform diente 
dazu, (fach-)sprachliche Hürden aus 
dem Weg zu räumen und die Gäste 
durch Information vor dem ein oder 
anderen Kulturschock zu bewahren. 
Nach der Ankunft in Essen wurden sie 
von den Kommilitonen weiterbetreut, 
die sie schon online kennengelernt 
hatten. Diese Mentoren unterstützten 
sie nicht nur mit praktischen Hinwei-
sen zu Studienordnung oder Unter-
künften, sondern führten die Gäste 
auch in das Hochschulleben ein. Mit 
Sprach-Tandems aus deutschen und 
ausländischen Studierenden erhielt 
der interkulturelle Austausch auf dem 
Campus einen festen Rahmen.

Sowohl die als Mentoren teilnehmen-
den deutschen Studierenden als auch 
die Gäste profitieren von diesem An-
gebot: Die Mentoren rekrutierten sich 
aus Folkwang-Studierenden höherer 
Semester, die damit ihre interkulturel-
len und sozialen Kompetenzen erwei-
terten. Die Universität bereitete sie auf 
diese Aufgabe vor und honorierte sie 
mit credit points. Bei den Gästen tra- 
ten Eingliederungs- und Orientierungs-
probleme kaum noch auf. Fast alle der 
jeweils 80 bis 90 aus dem Ausland 
kommenden Studienanfänger haben 
das Angebot zuletzt wahrgenommen.

Das interkulturelle Mentoring an der 
Folkwang Universität der Künste wurde 
vom Stifterverband mit der „Hochschul­
perle des Monats“ ausgezeichnet.



72

land zu gewinnen. Auch die Situation in den 
angloamerikanischen Ländern mit verschärften 
Restriktionen bei der Einwanderung und hohen 
Studiengebühren bietet Deutschland die Chance, 
auf dem internationalen Bildungsmarkt stärker 
Fuß zu fassen. Für seine Internationalisierungs-
strategie sollte Deutschland daher das Potenzial 
der Studierenden aus verschiedenen Ländern ge-
nau analysieren. Deutschland sollte sein Augen-
merk auch darauf richten, Ausländer verstärkt 
für das komplette Studium ins Land zu holen. 

ner sowie Indien gilt dagegen, dass die Mobilität 
der Studierenden mit Ziel Deutschland stärker 
wächst als die Mobilität in andere Länder. Hier 
gilt es, den offensichtlich guten Ruf deutscher 
Hochschulen in diesen Ländern zu festigen und 
weiter auszubauen.

Insgesamt deuten diese Entwicklungen der Stu-
dierendenmobilität darauf hin, dass es für 
Deutschland noch große Potenziale gibt, auslän-
dische Studierende für ein Studium in Deutsch-

HocHscHul-Bildungs-RepoRt 2020
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Bildungsausländer ausgewählter  
länder in deutschland 

anteil, der deutschland als 
Zielland wählt2
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1 nach export 2011. 2 lesebeispiel: Rund 2.400 us-amerikaner haben sich im Ws 2011/12 im ersten semester in deutschland eingeschrieben. 2009 haben rund 10 %   
der amerikaner, die im ausland studieren, deutschland als Zielland gewählt (Hochrechnung). Quelle: statistisches Bundesamt, daad, stifterverband/McKinsey
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Das erhöht die Chance, sie nach dem Abschluss 
für den deutschen Arbeitsmarkt zu gewinnen. 
Ein Vergleich des Ausländeranteils an den Studi-
enanfängern und an den Erstabsolventen macht 
deutlich, dass derzeit ein großer Teil der auslän-
dischen Studierenden nur für einen zeitlich be-
grenzten Auslandsaufenthalt im Rahmen ihres 
Studiums nach Deutschland kommt, das heißt 
nicht die Absicht hat, hier auch das Studium ab-
zuschließen. Während im Jahr 2011 immerhin 
14,1 Prozent der Studierenden im 1. Hochschul-
semester Bildungsausländer waren, traf dies nur 
auf 5,1 Prozent der Erstabsolventen zu.

Trotz steigender Zahlen von bildungsausländi-
schen Studienanfängern ist die Zahl der Erstabsol-
venten seit 2009 sogar rückläufig (–6,1 Prozent pro 
Jahr). Bis 2020 sollte der Anteil von Ausländern 
an den deutschen Erstabsolventen auf mindestens 
acht Prozent gesteigert werden, das entspricht 
rund 25.000 Absolventen im Jahr 2020. Außer-
dem sollte der Fokus auf die Gewinnung von in-
ternationalen Masterstudenten gerichtet werden, 
da diese nach dem Studium in der Regel eine Ar-
beit aufnehmen oder eine Promotion anschließen 
möchten. Derzeit schreibt sich bereits ein Viertel 
der ausländischen Studenten für ein Masterstudi-
um ein, 14 Prozent für ein Promotionsstudium. 
Diese Anteile gilt es, weiter zu steigern.

Aber auch diejenigen, die heute schon einen 
Abschluss in Deutschland machen möchten, 
brechen häufig ihr Studium ab. Während die 
Abbruchquote bei deutschen Studierenden bei 
24 Prozent liegt, ist sie bei ausländischen Stu-
dierenden mit 50 Prozent doppelt so hoch. Die 
Gründe dafür sind vielfältig. Oft liegt es nicht 
nur an sprachlichen Defiziten, sondern auch an 
finanziellen, familiären oder sozialen Umstän-
den, derentwegen die Studierenden das Studium 
abbrechen und in ihr Heimatland zurückkehren. 
Es ist anzunehmen, dass sich die Situation der 
Bildungsinländer (siehe Handlungsfeld Chan-
cengerechte Bildung) hier in zugespitzter Form 
wiederfindet. Zum Beispiel geben 36 Prozent 
der studierenden Bildungsausländer an, nur sel-
ten Kontakt zu Deutschen zu haben; 33 Prozent 
fühlen sich fremd in Deutschland. Mit durch-
schnittlich 725 Euro pro Monat stehen Bildungs-

ausländern fast 100 Euro weniger zur Verfügung 
als ihren deutschen oder bildungsinländischen 
Kommilitonen. Ähnlich wie Bildungsinländer 
finanzieren Bildungsausländer einen größeren 
Anteil ihrer Ausgaben durch eigene Erwerbstä-
tigkeit als deutsche Studierende (34 Prozent ver-
sus 25 Prozent). Gegen den Studienabbruch ist 
daher ein ganzes Bündel an Maßnahmen in An-
lehnung an die Empfehlungen bei den Bildungs-
inländern zu schnüren, angefangen von Stipen-
dien bis hin zu besseren Kontaktmöglichkeiten 
mit deutschen Studierenden und sensibilisierter 
Studienberatung.

Insgesamt profitiert der deutsche Arbeitsmarkt 
noch zu wenig von der Investition in die Ausbil-
dung ausländischer Studierender, da in der Ver-
gangenheit nur jeder fünfte Absolvent aus Län-
dern außerhalb der Europäischen Wirtschaftszo-
ne nach seinem Studium in Deutschland geblie-
ben ist. 2011 ist die Verbleibquote allerdings um 
fast zehn Prozentpunkte auf knapp 30 Prozent 
gestiegen. Jüngste Gesetzesänderungen zielen 
darauf, die Situation noch weiter zu verbessern. 

So wurde die Gehaltsgrenze für eine unbefris-
tete Niederlassungserlaubnis gesenkt sowie das 
Verfahren für eine Aufenthaltserlaubnis von For-
schern erleichtert. Allerdings fehlen derzeit noch 
Brückenangebote von Hochschulen, die ausländi-
schen Studierenden den Weg in deutsche Unter-
nehmen erleichtern. Ziel sollte es sein, langfristig 
die Verbleibquote mindestens auf dem aktuellen 
Niveau zu stabilisieren, also mehr als 30 Prozent 
dieser Gruppe für einen Verbleib in Deutschland 
zu gewinnen.

eMpfeHlungen

Um die Internationalisierung der deutschen 
Hochschulbildung zu verbessern, bedarf es eines 
ganzheitlichen und langfristigen Internationa-
lisierungskonzeptes für Bildung und Wissen-
schaft und der Ableitung konkreter Handlungs-
bedarfe hieraus. Diese Strategie sollte die Positi-
onierung Deutschlands auf dem internationalen 
Bildungsmarkt beinhalten. Sie sollte von Vertre-
tern aus den unterschiedlichen Bundesressorts 
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schungsförderung sollten in Zukunft bei Inter-
nationalisierungsprojekten nicht nur die Projekt-
kosten, sondern auch die Infrastrukturkosten 
abgedeckt werden. Langfristig sollte die von der 
Bundesregierung geplante Änderung des Arti-
kels 91b des Grundgesetzes, die dem Bund die 
Mitfinanzierung von Hochschulen ermöglichen 
soll, für den Einstieg des Bundes in die Grund-
finanzierung von Maßnahmen für Internationa-
lität und Studierendenmobilität an Hochschulen 
genutzt werden.

Die Hochschulen sollten die große Beliebtheit 
Deutschlands bei ausländischen Studierenden 
weiter festigen, beispielsweise durch das Angebot 
von internationalen Studiengängen oder Studi-

(Außen-, Wirtschafts- und Bildungsministerium) 
sowie Wissenschaftsorganisationen und Unter-
neh men erarbeitet werden, die sich zu einer „Ex - 
pertenkommission Internationalisierung“ zusam-
menschließen.

Um Maßnahmen für eine gezielte Anwerbung 
ausländischer Studierender, für spezielle Betreu-
ungs- und Brückenangebote und zur Senkung 
hoher Abbruchquoten ergreifen zu können, be-
nötigen Hochschulen entsprechende finanziel-
le Mittel. Die zeitlich befristeten und häufig im 
Wettbewerb vergebenen Mittel des Deutschen 
Akademischen Austauschdienstes reichen für 
neue Strukturen und nachhaltige Angebote in 
den Hochschulen nicht aus. Wie bei der For-

HocHscHul-Bildungs-RepoRt 2020
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Quelle: stifterverband/McKinsey
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Darüber hinaus sollten in priorisierten Her- 
kunftsländern vermehrt Bildungsbotschafter ein- 
gesetzt werden, die ihr Studium erfolgreich in  
Deutschland absolviert haben und in ihren Hei-
matländern über ihre Erfahrungen berichten 
können. Des Weiteren sollten talentierten inter-
nationalen Studierenden und Absolventen schon 
frühzeitig mögliche Karriereperspektiven aufge-
zeigt werden und sie Kontakt zu potenziellen Ar-
beitgebern in Deutschland erhalten. Neben hoch-
schuleigenen Beratungsangeboten wären hier bei-
spielsweise auch spezielle Praktikumsangebote 
sowie Workshops und Firmenbesichtigungen für 
internationale Studierende sinnvoll. 

Für Unternehmen könnte auch die Förderung 
von ausländischen Studierenden in speziellen 
Stipendienprogrammen wie beispielsweise dem 
Deutschlandstipendium interessant sein, bei dem 
die Stipendiaten neben der finanziellen Unterstüt-

engängen mit Doppelabschlussangeboten (siehe 
Abschnitt 3), Marketingkampagnen in wichtigen 
Handelspartnerländern wie China, Russland, In-
dien oder Brasilien und das vermehrte Angebot 
von Betreuungs- und Bindungsformaten. 

Hochschulen könnten bereits bestehende An-
gebote wie Einführungswochen und Sprach-
kurse zur besseren Betreuung und Integration 
von ausländischen Studierenden weiter ausbau-
en, zum Beispiel durch die Weiterentwicklung 
internationaler Studiengänge und Lehrveran-
staltungen bis hin zur Gründung von „Welcome 
Centers“ und dem Einsatz spezieller Mentoren- 
und Tandemprogramme. Die Folkwang Uni-
versität der Künste in Essen beispielsweise hat 
ein derartiges Mentorenprogramm entwickelt, 
das internationale Studierende bereits vor ihrer 
Ankunft in Deutschland unterstützt und fortan 
begleitet (siehe Lupe „Folkwang“ auf Seite 71).
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zung oft auch eine ideelle Förderung durch Semi-
nare und Workshops, beispielsweise zu Karriere-
wegen, erhalten. Hier ist der Kontakt zwischen 
Förderer und Stipendiat zumeist von beiden Sei-
ten explizit gewünscht. Die Erfahrung zeigt, dass 
viele Unternehmen insbesondere auf der Suche 
nach internationalen Studierenden sind, die ih-
ren Bachelor im Ausland erworben haben und 
nun zu einem Masterstudium nach Deutschland 
kommen. Vor dem Hintergrund ihrer interkultu-
rellen Erfahrungen sind diese Studierenden dann 
insbesondere für einen späteren Einsatz in den 
Auslandszentralen der Unternehmen interessant.

2.   MobIlItät auS DeutSCHlanD: anteIl 
von DeutSCHen StuDIerenDen  
MIt auSlanDSerfaHrung SteIgern

Die meistzitierte Kennzahl im Bereich der in-
ternationalen Mobilität deutscher Studierender 
ist bislang die Anzahl deutscher Studierender, 
die im Rahmen des Erasmus-Programms einen 
Auslandsaufenthalt absolvieren. Hier ist die Zahl 
der Teilnehmer zu Studienzwecken seit 2006 mit 
1,3 Prozent jährlich leicht angewachsen auf über 
25.000 Studierende im Studienjahr 2010/11. Die 
Zahl der Erasmus-Teilnehmer, die für ein Prak-
tikum ins Ausland gehen (company placements), 
ist mit 23,1 Prozent pro Jahr sogar stark auf  zu- 
letzt gut 5.000 Teilnehmer gestiegen. 

Auch dieser Befund wird allerdings durch die 
insgesamt steigenden Studierendenzahlen relati-
viert: Der Anteil der Absolventen mit Erasmus-
Erfahrung (Studien- und Praktikumszwecke) 
insgesamt ist im selben Zeitraum leicht um jähr-
lich zwei auf aktuell 8,4 Prozent gefallen. Dies 
bedeutet allerdings nicht, dass deutsche Studie-
rende in den vergangenen Jahren weniger mobil 
geworden sind: So ist die Anzahl der deutschen 
Studierenden, die außerhalb des Erasmus-Pro-
gramms ins Ausland gegangen sind (sowohl als 
Austauschstudierende als auch als Studierende 
mit Abschlussabsicht), im Zeitraum von 2006 bis 
2010 um 13,9 Prozent pro Jahr auf gut 101.000 
stark gestiegen (s. Abb. 5, Seite 76). Dies könnte 
auch Ausdruck einer strukturellen Verschiebung 
in der Auslandsmobilität deutscher Studieren-

der im Zuge der Bologna-Reform sein, indem sie 
beispielsweise komplette Masterstudiengänge im 
Ausland absolvieren. Erste Datenerhebungen le-
gen nahe, dass bereits mehr als 15 Prozent der 
deutschen Studierenden im Ausland für Master-
studiengänge eingeschrieben sind – die nächsten 
Jahre werden zeigen, ob es gerade die Master-
studiengänge sind, die das Wachstum deutscher 
Auslandsmobilität treiben. Nichtsdestotrotz ist es 
wichtig, bereits Bachelorstudierenden so weit wie 
möglich zu einem Auslandsaufenthalt zu verhel-
fen. Frühzeitige Planungshilfe, Beratung bereits 
in der Studieneingangsphase und die Einrich-
tung von Mobilitätsfenstern sind dafür essenziell. 

Die Auslandsmobilität von deutschen Studie-
renden sollte sowohl inner- als auch außerhalb 
des Erasmus-Programms gesteigert werden – im 
Rahmen von Erasmus auf einen Absolventen-
anteil mit Erasmus-Erfahrung von zehn Pro-
zent und damit auf das Niveau der führenden 
Länder Spanien, Finnland und Italien. Die Zahl 
deutscher Studierender, die außerhalb des Eras-
mus-Programms ins Ausland gehen, sei es für 
Austauschsemester, Forschungsaufenthalte oder 
komplette Studiengänge, sollte in Fortführung 
des Trends auf 150.000 Studierende im Jahr 
2020 gesteigert werden.  

Idealerweise sollten Studierende wenigstens ein-
mal in ihrer akademischen Ausbildung internati-
onale Erfahrungen sammeln. Laut HIS-Studien-
monitor sieht sich allerdings insgesamt nur ein 
Drittel aller Studierenden durch die Hochschule 
befähigt, im Ausland zu studieren oder zu arbei-
ten. An Fachhochschulen ist dieser Wert etwas 
höher als an Universitäten. Insbesondere die 
Wirtschaftsstudenten an Fachhochschulen fin-
den, dass diese Fähigkeiten an ihrer Hochschu-
le besonders gut gefördert werden. Ziel sollte es 
sein, dass sich mindestens 50 Prozent aller Stu-
dierenden durch die Hochschule befähigt und 
gut vorbereitet sehen, im Ausland zu studieren 
oder zu arbeiten.

Über die Rückkehrquoten deutscher Studieren-
der aus dem Ausland gibt es keine belastbaren 
Zahlen. Zur langfristigen Deckung des Akademi-
kerbedarfs in Deutschland sollte ein Monitoring 
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de Mobilitätszeitfenster für Auslandsaufenthalte 
in den Studienverlauf integriert werden können, 
zeigt beispielsweise die Hochschule Reutlingen 
(siehe Lupe „Hochschule Reutlingen“ auf Seite 79).

3.   StruKturelle InternatIonalItät: 
StuDIengänge unD HoCHSCHul-
perSonal InternatIonalISIeren

Um die Hochschulbildung in Deutschland zu in-
ternationalisieren, spielen die Strukturen an den 
jeweiligen Hochschulen eine zentrale Rolle. Das 
beinhaltet die Einrichtung von internationalen 
und fremdsprachigen Studiengängen oder die 
Einbindung von ausländischen Professoren und 
Mitarbeitern in Forschung und Lehre. Weitere 
Möglichkeiten der strukturellen Internationali-
sierung, die derzeit noch wenig genutzt werden, 
sind digitale Lehr- und Lernangebote wie World-

das Studienverhalten und die Arbeitsmarktori-
entierung von deutschen Studierenden im Aus-
land untersuchen, um gegebenenfalls Maßnah-
men entwickeln zu können, die verhindern, dass 
diese Studierenden dem deutschen Arbeitsmarkt 
dauerhaft verloren gehen.

eMpfeHlungen

In den Curricula sollten spezielle Mobilitätszeit-
fenster eingefügt werden, die den Studierenden 
trotz der engeren Taktung der Bachelor- und 
Masterstudiengänge einen Auslandsaufenthalt 
ermöglichen. Dies sollte durch weitere Maßnah-
men, beispielsweise durch die vermehrte Vergabe 
von Stipendien, begleitet werden, um finanzielle 
Hindernisse aus dem Weg zu räumen. Wie die 
Anrechnungsmöglichkeiten von im Ausland er-
brachten Leistungen verbessert und entsprechen-
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abb. 6

deutscHe studieRende iM ausl and

2006 2007 2008 2009 2010

Jährliche  
Wachstumsrate 

in prozent

anzahl deutsCher studierender 
im ausland (insgesamt)

11

anzahl deutsCher studierender 
im ausland (ohne erasmus)

14

erasmus: anzahl deutsCher 
teilnehmer zu studienzweCken

1

erasmus: anzahl deutsCher  
teilnehmer für praktik a

23

erasmus: anteil deutsCher 
absolVenten mit erasmus-erfahrung

-2

Quelle: statistisches Bundesamt, daad, eigenberechnung, stifterverband/McKinsey. * daten nicht verfügbar

Mobilität deutscher Studierender wächst insgesamt stark

99 9 9 8%

3 4 5 5tsd.

24 24 23 24 25tsd.

60 69 82 92 101
tsd.

84 92 106 116 127
tsd.

*
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Classroom-Modelle oder Open-Online-Kurse, auf 
die Studierende online von der ganzen Welt aus 
Zugriff haben. In diesem Feld hat Deutschland im 
Vergleich zu anderen Ländern einen deutlichen 
Nachholbedarf, der durch jüngste Initiativen vor 
allem an angelsächsischen Hochschulen noch 
größer wird. 

Laut Hochschulrektorenkonferenz nutzen der-
zeit rund fünf Prozent aller Studiengänge an 
deutschen Hochschulen Englisch als Hauptun-
terrichtssprache. Dies betrifft insbesondere wei-
terführende Studiengänge, bei denen knapp jeder 
Zehnte auf Englisch unterrichtet wird. Bremen – 
geprägt durch das Angebot der Jacobs University 
und der expliziten Internationalisierung der Uni-
versität sowie der Hochschule Bremen – verfügt 
mit rund 16 Prozent über einen besonders hohen 
Anteil an englischsprachigen Studiengängen. Bis 
zum Jahr 2020 wäre es wünschenswert, wenn 
sich andere Bundesländer am Benchmark der 

drei führenden Bundesländer (Berlin, Hamburg, 
Brandenburg ohne den strukturellen Ausreißer 
Bremen) orientieren und ihre Anteile auf durch-
schnittlich sieben Prozent erhöhen könnten. Dies 
wäre ein Zuwachs von zwei Prozentpunkten ge-
genüber dem Jahr 2012.

Zur Erhöhung der strukturellen Internationalität 
sollte künftig auch der Anteil von Studiengängen 
mit Doppelabschluss von Hochschulen aus ver-
schiedenen Ländern weiter ausgebaut werden. 
Derzeit gibt es in Deutschland insgesamt knapp 
500 Studiengänge, die einen Doppelabschluss er-
möglichen. Etwa jeder zweite davon ist ein wei-
terführender Studiengang. 

Gut 200 internationale Studiengänge werden an 
Fachhochschulen angeboten, knapp 50 an priva-
ten Hochschulen. In den Bundesländern Saarland 
und Brandenburg ist der Anteil an Studiengängen 
mit internationalem Doppelabschluss mit rund 

lupe

HocHscHule Reutlingen

 

„Gelebte Internationalität“ hat die 
Hochschule Reutlingen zum zentralen 
Element ihres Profils erhoben und 
bestärkt ihre Studierenden darin, Aus-
landserfahrungen zu erwerben. Dafür 
hat sie ein Netz mit mehr als 120 Part-
nerhochschulen und Kooperationen 
weltweit geknüpft. Rund 1.200 Reut-
linger Studierende führt jedes Jahr 
ein Semester oder ein Praktikum ins 
Ausland. Curricula öffnen sogenannte 
Mobilitätsfenster, in denen es vom 
Studienablauf her zeitlich passt, im 
wahrsten Sinne des Wortes Grenzen 
hinter sich zu lassen. 

Ein Viertel aller Studierenden der 
Hochschule kommt außerdem aus 
dem Ausland. Damit gehört Reutlingen 
zu den internationalsten Hochschulen 
Deutschlands. Mit dem Reutlingen In-
ternational Office hat die Hochschule 
ihre Weltoffenheit in einer zentralen 
Einrichtung institutionell verankert. 
Studierende erhalten umfangreiche 
Information und Beratung für einen 
Auslandsaufenthalt.

Fast jeder dritte Professor kümmert 
sich um den Studierendenaustausch, 
baut Kontakte ins Ausland auf und 
pflegt sie. Die Hochschule bindet 
dabei auch ihre Alumni ein. Sie fördert 
Sprachtrainings für Studierende und 
wirbt Drittmittel ein, um Austausch-
stipendien zu ermöglichen. Schwierig 
ist die noch oft vor allem in den 
technischen Fächern anzutreffende 
Zurückhaltung bei Hochschulen im 
In- und Ausland, wechselseitig Studi-
enleistungen anzuerkennen. Hier will 
Reutlingen mithilfe seiner internatio-
nalen Kooperationen die Bremsen lö- 
sen. In Technikfächern erhalten schon 
jetzt rund 40 Prozent der Studenten 
ihre Studienleistungen im Ausland  
anerkannt. Auf lange Sicht hat sich  
die Hochschule das ehrgeizige Ziel ge-
setzt, dass alle Studierenden mindes-
tens ein Semester im Ausland – ohne 
Zeitverlust – studieren können.

Die Hochschule Reutlingen wurde vom 
Deutschen Akademischen Austausch­
dienst und dem Stifterverband mit dem 
Titel „Die internationale Hochschule 
2010“ ausgezeichnet.

abb. 7a abb. 7b

studiengänge1 Mit doppel aBscHluss :  
anteile nacH Kontinenten

l ändeRBeteiligungen an  
doppel aBscHlussstudiengängen

in prozent anzahl (prozent)

frankreiCh

uk

usa

spanien

polen

1 gesamtzahl = 477; doppelzählungen führen zu 707 möglichen doppelabschlüssen. Quelle: HRK-Hochschulkompass, stifterverband/McKinsey 

Frankreich prägt Angebot von Doppelabschlüssen

(23 %)164

(13 %)89

(6 %)43

(6 %)39

(5 %)35

eu  73

restl. europa  8

amerik a 9 
(nord- und süd)

asien  7
australien 2
afrik a 1
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Der Anteil der ausländischen Professoren hat 
sich seit dem Jahr 2006 nur moderat um durch-
schnittlich 1,9 Prozent pro Jahr gesteigert. Dabei 
besteht eine große Spannbreite zwischen den 
Bundesländern: So erreicht zum Beispiel Berlin 
einen Anteil von 9,7 Prozent, der mit acht Pro-
zent pro Jahr gleichzeitig stark steigt; Hamburg 
erreicht einen Anteil von 6,8 Prozent, die jährli-
che Wachstumsrate beträgt 4,7 Prozent. Schluss-
licht beim Anteil der ausländischen Professoren 
ist Mecklenburg-Vorpommern mit einem Anteil 
von 2,6 Prozent, der gleichzeitig rückläufig ist. 

Auch zwischen Universitäten und Fachhochschu-
len gibt es große Unterschiede: Während durch-
schnittlich 7,8 Prozent der Professoren an Univer-
sitäten Ausländer sind, trifft dies nur auf 2,1 Pro-
zent der Professoren an Fachhochschulen zu. 
Gleichzeitig wächst der Anteil an Universitäten 
stärker, sodass dieser Abstand sich weiter vergrö-
ßert. Ziel bis zum Jahr 2020 sollte es sein, den An-
teil internationaler Professoren auf insgesamt acht 
Prozent anzuheben, entsprechend dem Durch-
schnitt der in dieser Hinsicht führenden drei 
Bundesländer. Gleichzeitig sollten insbesondere 
Fachhochschulen darauf achten, im Vergleich zu 
Universitäten nicht noch weiter zurückzufallen. 
Ein gutes Beispiel, wie eine Hochschule auch 
ohne geografische Grenzlage und Großstadtbo-
nus ein ganzheitliches internationales Profil im 
Bereich der Studierenden und Lehrenden entwi-
ckeln kann, ist die Bauhaus-Universität Weimar 
(siehe Lupe „Weimar“ auf Seite 81).

Insgesamt ist bemerkenswert, dass die struktu-
relle Internationalisierung in den Bundesländern 
Bremen, Berlin und dem Saarland am weitesten 
fortgeschritten ist. In allen drei Ländern ist dies 
auf ganz spezifische Faktoren und Strategien zu-
rückzuführen. Berlin ist nicht nur für Studierende 
als Stadt besonders attraktiv, sondern hat zudem 
mit der Freien Universität eine Hochschule, die 
sich in der Exzellenzinitiative als Internationale 
Netzwerkuniversität besonders international po-
sitioniert hat. Im Saarland bestehen traditionell 
enge Beziehungen zu Frankreich, die durch die 
dort ansässige Deutsch-Französische Hochschu-
le zusätzlich gefördert werden. In Bremen haben 
sich gleich mehrere Hochschulen Internationali-

elf beziehungsweise sechs Prozent besonders 
hoch. Ziel aller Bundesländer sollte eine Anhe-
bung ihres Anteils an Studiengängen mit Dop-
pelabschluss auf fünf Prozent im Jahr 2020 sein 
(Benchmark der Top-3-Bundesländer Rheinland-
Pfalz, Berlin und Brandenburg ohne den struktu-
rellen Ausreißer Saarland).

Bei knapp drei Vierteln der existierenden Dop-
pelabschlussangebote kooperieren die Deut-
schen mit Hochschulen aus der Europäischen 
Union. Dahinter folgen die USA sowie das rest-
liche Europa mit einem Anteil von sechs bezie-
hungsweise acht Prozent an allen Studiengängen 
mit Doppelabschluss. In jedem vierten Fall heißt 
der Kooperationspartner Frankreich, wobei sich 
die herausgehobene Rolle dieser Länderpartner-
schaft auch im Bereich der Hochschulkoopera-
tionen niederschlägt. Mit wichtigen Handels-
partnern wie Indien, Brasilien oder auch China 
bestehen bislang hingegen so gut wie keine 
Kooperationen zu Doppelabschlussangeboten –  
eine auffällige Diskrepanz zum Anteil dieser 
Länder an den ausländischen Studierenden in 
Deutschland. Der Anteil international ausgerich-
teter Studiengänge, das heißt Studiengänge, bei 
denen mindestens ein bis zwei Auslandssemes-
ter integriert sind, Fremdsprachenkenntnisse der 
Studierenden eine zentrale Rolle spielen und auch 
oft ein Doppelabschluss erworben werden kann, 
liegt derzeit bei sechs Prozent aller Studiengänge. 
Dieser Anteil ist allerdings leicht rückläufig von 
sieben Prozent im Jahr 2006 beziehungsweise 
acht Prozent im Jahr 2007. Ziel sollte es sein, den 
Anteil auf elf Prozent zu heben, entsprechend 
dem Benchmark der Top-3-Bundesländer Bran-
denburg, Rheinland-Pfalz und Berlin (ohne Aus-
reißer Bremen). 

Die Internationalisierung der deutschen Hoch-
schulen sollte strukturell in allen Bereichen vo-
rangetrieben werden, nicht nur auf der Ebene 
des Studierendenaustausches, sondern auch auf 
Ebene der Professorenschaft und sonstiger wis-
senschaftlicher und künstlerischer Mitarbeiter. 
Aktuell stammt in Deutschland etwa jeder zehn-
te wissenschaftliche Mitarbeiter aus dem Aus-
land und nur knapp jeder zwanzigste Professor 
ist nicht deutscher Herkunft.

HocHscHul-Bildungs-RepoRt 2020
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sierung als zentrales Profilmerkmal und strategi-
sches Handlungsfeld auf die Fahnen geschrieben. 
Besonders die private Jacobs University sticht da-
bei heraus, deren Hauptunterrichtssprache Eng-
lisch ist, die sich nach dem angloamerikanischen 
Modell auch über Studiengebühren finanziert 
und die einen Anteil an ausländischen Studieren-
den von über 70 Prozent aufweist. 

eMpfeHlungen

Wie die Erfolgsbeispiele aus Bremen, Berlin und 
dem Saarland zeigen, beschreiten die deutschen 
Hochschulen derzeit ganz unterschiedliche Wege, 
sich zu internationalisieren. Für viele Hochschu-
len in Deutschland aber gilt, dass sie in den un-
tersuchten Indikatoren wie dem Anteil von engli-

lupe

BauHaus-univeRsität  
WeiM aR

 

Kunst und Gestaltung stehen im glo- 
balen Kontext. Internationalität ist 
somit kein Selbstzweck, sondern eine 
Notwendigkeit – von daher versteht 
sich die Bauhaus-Universität Weimar 
als weltoffener Campus. Internationa-
lität prägt konsequent die Inhalte und 
Strukturen aller Studiengänge.

Für Weimar ist dies nicht nur prokla-
mierte Strategie: Bereits 50 Prozent 
aller Studiengänge sind international 
ausgerichtet. Auch die andere Hälfte 
will die Hochschule in Zukunft mit in-
ternationalen Elementen ausstatten. 
40 Prozent aller Lehrveranstaltungen 
finden zurzeit in einer anderen Spra-
che als der deutschen statt. Dabei 
setzt die Hochschule gerne auf neue 
Veranstaltungsformate, hat sich etwa 
mit dem Modell des Projektstudiums 
einen Namen gemacht und erprobt 
neue Medien für die interkulturelle 
Kommunikation.

An der Bauhaus Summer School mit 
ihren Sprachkursen und interdiszipli-
nären Workshops nahmen zuletzt 380 
Studierende aus 65 Ländern teil. Die 
Möglichkeit, Menschen aus aller Welt 
kennenzulernen und Kontakte über 
kulturelle Grenzen hinweg zu knüpfen, 
spielt dabei eine wesentliche Rolle – 
dies ist nur ein Beispiel für das Credo 
der Bauhaus-Universität: Wer in Wei-
mar studiert, studiert international.

Im normalen Lehrbetrieb verzeichnet 
Weimar konstant 15 Prozent interna-
tionale Studierende. Neun Prozent der 
Dozenten und Professoren stammen 
aus dem Ausland. Enorm hoch ist die 
Mobilitätsquote der Bauhaus-Studie-
renden: 60 Prozent von ihnen gehen 
während des Studiums ins Ausland, 
zum Beispiel an eine der 200 Partner-
hochschulen.

Die Bauhaus­Universität Weimar wurde 
vom Deutschen Akademischen Aus­
tauschdienst und dem Stifterverband 
mit dem Titel „Die internationale Hoch­
schule 2011“ ausgezeichnet.

abb. 8

anteil ausl ändiscHeR pRofessoRen an pRofessoRenscHaf t insgesa Mt 2011

in prozent

Jährliche  
Wachstumsrate

2006-2011

berlin 8,0

baden-württemberg -0,8

hamburg 4,7

bayern 1,2

bremen -1,0

brandenburg 2,9

thüringen 4,1

nordrhein-westfalen 0,8

saChsen 3,7

hessen -0,4

saarland 5,1

sChleswig-holstein 0,1

rheinland-pfalz -0,6

niedersaChsen 4,8

saChsen-anhalt 3,1

meCklenburg-Vorpommern -0,8

Jährliche Wachstumsrate 
deutschland: 1,9 %

Quelle: statistisches Bundesamt, stifterverband/McKinsey

Große Bundesländerdivergenz beim Anteil ausländischer Professoren

ø 6,1 %

9,7

6,8

6,8

6,7

6,4

6,3

6,0

5,9

5,4

5,3

4,9

4,7

4,5

4,5

3,7

2,6
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mente auch Finanzierungsbeiträge der auslän-
dischen Studierenden realisiert werden dürfen.
Schließlich hat Deutschland Potenziale bei der 
Entwicklung und Vermarktung transnationaler 
E-Learning-Angebote. Diese bieten nicht nur die 
Chance, die Studienangebote deutscher Hoch-
schulen mit Studienmodulen von Hochschulen 
weltweit zu verknüpfen, sondern auch ein Studi-
enangebot zu entwickeln, das sich an eine welt-
weit verstreute Studierendenschaft richtet. Hier-
für bedarf es neuer, auch didaktischer Konzepte 
und entsprechender Ressourcen.

schen Studiengängen, internationalen Doppelab-
schlüssen sowie bei der Internationalisierung des 
wissenschaftlichen Personals Verbesserungspo-
tenzial aufweisen. Wichtige Handelspartner wie 
China, Indien und Brasilien sollten hier mehr in 
den Blick genommen werden, beispielsweise im 
Falle von internationalen Doppelabschlüssen. 

Um ausländischen Studierenden im internatio-
nalen Vergleich attraktive Angebote und Studi-
enbedingungen bieten zu können, sollten beim 
Ausbau derartiger Internationalisierungsinstru-

HocHscHul-Bildungs-RepoRt 2020

InDIKatorenüberblICK III

abb. 9

ent WicKlung und Ziel M aRKe

2006 2007 2008 2009
basis 
2010

 
2011

 
2012

 
Ziel 

2020

anteil studiengänge in  
englisCher spraChe an  
studiengängen insgesamt

anteil studiengänge mit  
int. doppelabsChluss an  
studiengängen insgesamt

anteil internationaler  
studiengänge an  
studiengängen insgesamt

anteil ausländisCher  
professoren an professoren- 
sChaft insgesamt

anteil ausländisCher wissensChaft- 
liCher und künstlerisCher mit- 
arbeiter an allen mitarbeitern

* daten nicht verfügbar

20202010

%

%

%

%

%

6 6 6 6 6 6 8

11 11 11 12 12 12 16

7 8 7 7 6 6 6
11

4 4 4 4 4 5 5 7

52 2 2 2 2 3 3

*

*
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HanDlungSeMpfeHlungen

daueRHafte gRundfinanZieRung 
deR inteRnationalisieRung  

von HocHscHulen duRcH Bundes-
finanZieRung sicHeRstellen

01

03

02

04

BundesWeite inteRnationali-
sieRungsstRategie füR den 

 aKadeMiscHen nacHWucHs unteR 
Beteiligung von veRtReteRn  

aus WissenscHaft, WiRtscHaft  
und politiK eRaRBeiten

stäRKeRe einBindung von unteR-
neHMen in die BetReuung aus-

ländiscHeR studieRendeR und 
 aBsolventen

feste ZeitfensteR füR auslands-
aufentHalte („MoBilitätsfensteR“) 

in cuRRicula veRanKeRn

den austauscH Mit deR  
Welt BeföRdeRn
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Qualität und diveRsität in deR  
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In der Schule entscheidet sich, ob Kinder mit 
Migrationshintergrund oder aus sogenannten 
bildungsfernen Familien überhaupt den Weg an 
eine Hochschule finden, ob Mädchen sich für 
naturwissenschaftliche und technische Fragen 
begeistern oder Jungen sich für pädagogische Be-
rufe interessieren.

Lehrern kommt durch ihre frühe und prägende 
Rolle bei der Gestaltung von Bildungswegen eine 
besondere Bedeutung zu. Sie sind wesentlich da-
für verantwortlich, Bildungspotenziale zu wecken 
und zu erschließen, jedes einzelne Kind zu för-
dern und alle Talente zur Entfaltung zu bringen. 
Lehrermangel in bestimmten Fächern (zum Bei-
spiel Physik) und der damit verbundene Unter-
richtsausfall können sich auf die spätere Studien-
fachwahl maßgeblich auswirken. Insofern soll im 
Folgenden der künftige Bedarf in verschiedenen 
Schultypen und für verschiedene Fächer – vor al-
lem für die MINT-Fächer – betrachtet werden.

Auch für die Persönlichkeitsentwicklung von 
Schülern sind Lehrer nicht zuletzt als Rollenvor-
bilder von großer Bedeutung. Lehrer, die selbst 
einen Migrationshintergrund haben, können 
glaubwürdig vorleben, was Integration bedeu-
tet. Ebenso wichtig sind Männer als Erzieher 
und Pädagogen: Aufgrund ihres geringen Anteils 
insbesondere an den Grundschulen fehlt es den 
Jungen an Rollenvorbildern ihres eigenen Ge-
schlechts, was teilweise problematische Folgen 
für die Persönlichkeitsentwicklung haben kann. 
Mehr Lehrkräfte mit Migrationshintergrund und 
interkultureller Kompetenz und mehr männ-
liche Lehrkräfte insbesondere an den Grund-
schulen sind insofern wichtige Bausteine für 
mehr Diversität und Chancengerechtigkeit in 
den Klassenräumen.

Die Lehrer von morgen werden an den Universi-
täten ausgebildet. Nur wenn diese ein attraktives, 
wissenschaftlich fundiertes und auf die berufli-

HanDlungSfelD 5
leHReR-Bildung

HocHscHulen spielen eine WicHtige Rolle Bei deR WeiteR-
entWicKlung von BildungspotenZialen. üBeR den eRfolg  
von  BildungsKaRRieRen WiRd JedocH BeReits WeitgeHend  
in deR scHule entscHieden. doRt WeRden WicHtige, Wenn  
nicHt sogaR die WicHtigsten WeicHen gestellt.

leHReR-Bildung
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sorgung von 120 Prozent zu rechnen, an Gym-
nasien wird sie sogar bei fast 160 Prozent liegen.

Belastbare Trendaussagen zum Lehrerbedarf in 
einzelnen Unterrichtsfächern sind nicht verfüg-
bar. Bildungsforscher rechnen jedoch mit einem 
Ungleichgewicht zwischen bei Lehramtsstudie-
renden besonders beliebten Fächern wie Deutsch 
und Geschichte auf der einen und MINT- 
Fächern, insbesondere Physik und Informatik, 
auf der anderen Seite. Außerdem gibt es regio-
nale Unterschiede: Die westlichen Bundesländer 
werden weniger Probleme haben als der Osten 
Deutschlands, ihren Lehrerbedarf zu decken. 
Gravierende Unterdeckungen werden – wie be-
reits seit Jahrzehnten – vor allem für Lehrer ge-
werblich-technischer Fachrichtungen an Berufs-
schulen prognostiziert. Entsprechend fachlich 
Qualifizierte haben hier häufig besser bezahlte 
Alternativen mit attraktiveren Aufstiegsmöglich-
keiten auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt. Frag-
lich ist zudem, ob der Bedarf an Sonderpädago-
gen vollständig gedeckt werden kann. 

Um zu beurteilen, inwieweit der künftige Lehrer-
bedarf gedeckt werden kann, ist neben der An-
zahl der Studierenden auch die Erfolgsquote von 
Lehramtskandidaten zu berücksichtigen. Diese 
ist von 2007 bis 2010 bereits von 70 Prozent auf 
77 Prozent gestiegen, sodass das von der EU for-
mulierte Ziel von 80 Prozent bereits in Reichweite 
scheint. Diese Angaben beziehen sich allerdings 
ausschließlich auf das Erste Staatsexamen und 
damit auf den Abschluss der Hochschulausbil-
dung. Die Lehrerausbildung in Deutschland ist 
aber zweigeteilt und grundsätzlich erst nach ei-
nem ein- oder zweijährigen Vorbereitungsdienst 
und dem Zweiten Staatsexamen abgeschlossen. 
Dies ist in der Regel auch die Voraussetzung für 
die Übernahme in den Schuldienst. Belastbare 
Daten für den gesamten Ausbildungszyklus gibt 
es nicht, sodass Aussagen über den Erfolg der 
Lehrerausbildung insgesamt und den Verbleib 
im Lehramt nur eingeschränkt möglich sind.
 
Unter den Lehramtsstudienanfängern ist der 
Anteil von MINT-Fächern über die vergangenen 
Jahre stabil geblieben, absolut zeigt sich aber im 
Zuge der allgemein steigenden Studierenden-

chen Herausforderungen angemessen vorberei-
tendes Lehramtsstudium anbieten, werden sie 
leistungsstarke und gut geeignete Studierende 
für den Lehrerberuf gewinnen können. 

1.   reCHnerISCHe beDarfSDeCKung,  
aber unterverSorgung In  
MInt-fäCHern ZeICHnet SICH ab

Rund ein Drittel der derzeitigen Lehrer wird in 
den kommenden zehn Jahren in Rente gehen; an 
den weiterführenden Schulen (Sekundarstufe I 
und II) sind sogar mehr als 40 Prozent der Leh-
renden 55 Jahre und älter. Nur die Grundschulen 
haben bereits heute deutlich jüngere Kollegien. 
Trotz der anstehenden Verrentungswelle ist nach 
den Modellrechnungen der Kultusministerkon-
ferenz bis 2020 kein gravierender Lehrermangel 
zu befürchten, da zugleich auch die Schüler-
zahlen deutlich zurückgehen werden. Über alle 
Schulstufen hinweg ist sogar mit einer Überver-

abb. 1

duRcHscHnit tlicHe BedaRfsdecKung 2010 -2020  nacH scHulfoRMen

in prozent

grundsChule

primarbereiCh und 
sekundarstufe i

sekundarstufe i

sekundarstufe ii

sonderpädagogik

berufssChule

Quelle: Kultusministerkonferenz, stifterverband/McKinsey

Lehrermangel in Berufs- und Förderschulen
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105
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158

96

79

Mangel nur  
in einzelnen 
fächern

grundsätzlicher 
lehrermangel
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ern scheinen den Lehrernachwuchs für andere 
Länder mit auszubilden. Besonders niedrige An-
teile an Lehramtsstudierenden in den MINT-Fä-
chern sind für die Länder Sachsen-Anhalt (drei 
Prozent), Hamburg (sechs Prozent) und Sachsen 
(zehn Prozent) zu verzeichnen. Insbesondere im 
Osten Deutschlands scheint der Nachwuchs-
mangel daher ebenso vorhersehbar wie haus-
gemacht. Eine etwas gleichmäßigere Verteilung 
über die Länder hinweg könnte vermutlich regi-
onale Engpässe am besten bekämpfen. Als Ziel 
wird jedoch eine Erhöhung des Anteils der Lehr-
amtsstudierenden in den MINT-Fächern auf das 
Niveau der besten drei Bundesländer (ohne das 
Saarland; hier sind die Fallzahlen zu klein) von 
29 Prozent im Jahr 2010 auf 36 Prozent im Jahr 
2020 formuliert. Dabei sollte der Zuwachs ins-
besondere in den Fächern Physik, Chemie und 
Informatik erfolgen, für die sich bisher nur sehr 
wenige Lehramtsstudierende entscheiden.

eMpfeHlungen

Um den Lehrerbedarf langfristig zu decken und 
zugleich auch fachlich sehr gute Abiturienten 
für den Lehrerberuf zu gewinnen, betreiben 
fast alle Bundesländer ein gezieltes landesweites 
Marketing für das Lehramtsstudium (siehe Lupe  
„Monitor Lehrer-Bildung“ auf dieser Seite). Ein 
Drittel der Hochschulen führt spezielle Maßnah-
men zur Rekrutierung bislang unterrepräsen-
tierter Zielgruppen durch (siehe folgender Ab-
schnitt), in zahlreichen Bundesländern wurden 
zudem besondere Kampagnen für das Studium 
der MINT-Fächer initiiert. Diese Initiativen mit 
speziellem Fokus auf einzelne Fächer sollten 
fort geführt werden.

Um die Studierenden auch praktisch zu unter-
stützen, sollte künftig ein Teil der zu vergeben-
den Stipendien, etwa das Deutschlandstipen-
dium, gezielt für Lehramtsstudierende vorge-
halten werden. Auch spezielle Stipendien für 
lehramtsbezogene MINT-Studiengänge könnten 
hier gezielte Anreize setzen. Zusätzlich sollte ins-
besondere für die gewerblich-technischen Fach-
richtungen und auch für Berufsschullehrer der 
Quereinstieg vereinfacht werden, beispielsweise 

zahlen auch hier ein positiver Trend: Die Zahl 
der Studienanfänger stieg von 8.000 in 2006 auf 
mehr als 10.000 im Jahr 2011. Auffällig ist die 
enorme Varianz des Anteils der Lehramtsstu-
dienanfänger in MINT-Fächern zwischen den 
Bundesländern. Die MINT-Studierenden ma-
chen zwischen 3 und 43 Prozent der Lehramts-
studienanfänger aus. Bundesländer wie Hessen, 
Baden-Württemberg, Rheinland-Pfalz und Bay-

lupe

MonitoR leHReR-Bildung

 

In jedem Land und an jeder Hoch-
schule ist das Lehramtsstudium un-
terschiedlich geregelt. Für die nötige 
Transparenz sorgt seit Ende 2012 der 
Monitor Lehrer-Bildung. Er fußt auf 
einer breit angelegten Befragung aller 
lehrerausbildenden Hochschulen und 
der für die Lehrerausbildung verant-
wortlichen Ministerien in den 16 Bun-
desländern. Der Monitor richtet sich 
an (künftige) Lehramtsstudierende, 
aber auch an Akteure in Hochschulen 
und Politik. 

Der Monitor bietet Basisinformatio-
nen zu jedem Studiengang und setzt 
Schwerpunkte bei den wichtigen, für 
die Qualität der Lehrerbildung rele-
vanten Themen: Er analysiert unter 
anderem die Ein- und Umstiegsmög-
lichkeiten im Verlauf des Studiums, 
die Einbindung von Praxisphasen, die 
Verzahnung der verschiedenen Aus-
bildungsphasen, aber auch die Förde-
rung der Forschung zur Lehrerbildung.

Die Art der Abschlüsse nimmt der 
Monitor ebenso in den Blick: Bislang 
ist das Lehramtsstudium in neun 
Bundesländern komplett auf Bachelor 
und Master umgestellt. Zwei Bundes-
länder bieten weiterhin ausschließlich 
das Staatsexamen als Abschluss an 
und in fünf Ländern sind beide Varian-
ten möglich. 

Der Monitor zeigt außerdem die in - 
s titutionelle Verankerung der Stu-
diengänge an den Hochschulen auf: 
Mehr als 60 Prozent haben Zentren  
für Lehrerbildung mit klaren Zustän-
digkeiten eingerichtet. An weiteren  
17 Prozent der befragten Hochschu-
len gibt es eine „School of Education“. 
Jedoch ist nur insgesamt knapp ein 
Drittel dieser zentralen Einheiten auch 
für die inhaltliche Gestaltung der Leh-
rerbildung zuständig.

Der Monitor Lehrer­Bildung ist ein ge­ 
meinsames Projekt von Bertelsmann 
Stiftung, CHE Centrum für Hochschul­
entwicklung, Deutsche Telekom Stif­
tung und Stifterverband.

abb. 2

veRteilung Min-aBsolventen nacH fäcHeRn 
( leHR a Mt und andeRe aBscHlüsse) 2011

lehramt
andere MIn- 

abschlüsse

anzahl absolventen/100% = 7.876 59.780

mathematik

informatik

physik, astronomie

Chemie

pharmazie

biologie

geowissensChaften

Quelle: statistisches Bundesamt, stifterverband/McKinsey

9

11

11

13

19

Geringe MIN-Absolventenanteile im Lehr-
amt vor allem bei Informatik und Physik

5

7

4
0

51

2 33

13

22

%

%

%

%

%

%

%



88

Grundsätzlich würde ein f lexibleres System 
der Lehrerausbildung, in dem sich Studierende 
nicht bereits von Anfang an für den Abschluss 
Lehramt entscheiden müssen, mehr Offenheit 
und erweiterte Rekrutierungspotenziale ermög-
lichen, da mehrere Wege zum Lehrerberuf hin-
führen würden. Gerade in den MINT-Fächern, 
aber auch bei männlichen Studierenden, die sich 
erst an der Uni mit der Berufsoption Lehrer aus-
einandersetzen, könnte dies eine Entscheidung 
zugunsten des Lehramts befördern.

durch attraktive Einstiegsmodelle für Ein-Fach-
Lehrer oder durch Beschäftigungskonzepte, in 
denen Praktiker nur stundenweise an den Schu-
len arbeiten. Gleichzeitig muss der Quereinstieg 
aber systematisch von Lehrerausbildern begleitet 
und supervisiert werden. Da es sich bei Quer-
einsteigern häufig um berufserfahrene Personen 
handelt, ist ein berufsbegleitend nachgeholtes 
Referendariat nicht erforderlich. Vielmehr soll-
ten Modelle einer begleiteten Berufseingangs-
phase für Quereinsteiger entwickelt werden.

lupe

MigR anten M acHen scHule

 

Schüler mit Migrationshintergrund 
für den Lehrerberuf zu interessieren, 
Bildungsinstitutionen für die Bedeu-
tung eigener Migrationserfahrung 
als wichtige Ressource im Unterricht 
zu sensibilisieren und interkulturelle 
Bildung an Schulen und in der Lehrer-
ausbildung zu verankern – das sind die 
Ziele des Projekts „Migranten machen 
Schule“. 2006 hat es die Stadt Stuttgart 
in Kooperation mit dem Kultusministe-
rium des Landes Baden-Württemberg 
ins Leben gerufen. 

Konkret hat die Initiative verschie-
denste Aktivitäten angestoßen: So 
besuchen Lehrer mit Migrationshin-
tergrund im Rahmen des Projekts 
Schulen, um dort Migrantenkinder 
anzuregen, Lehrer zu werden. Aus 
der Erfahrung der teilnehmenden 
Lehrkräfte, die aus 15 verschiedenen 
Ländern stammen, wurde eine Mate-
rialsammlung entwickelt. Sie liefert 
Anregungen unter anderem für den 
Unterricht, für die Zusammenarbeit 
mit Eltern und für die interkulturelle 
Teamentwicklung. „Migranten ma-
chen Schule“ bietet darüber hinaus 
Lehrkräften und Lehramtsstudieren-
den mit Migrationshintergrund die 
Möglichkeit, sich untereinander aus-
zutauschen und zu vernetzen. 

Seit 2011 wird die Initiative „Migranten 
machen Schule“ unter Federführung 
des baden-württembergischen Kul-
tusministeriums sowie der staatlichen 
Schulämter landesweit weiterent-
wickelt. In 21 Netzwerken erarbeiten 
Lehrer (mit und ohne Migrationshin-
tergrund) aller Schularten und Fächer, 
Schulen, Schulverwaltungen, Akteure 
der Lehrerbildung und außerschuli-
sche Partner „Produkte“ zum Themen-
bereich Schule und Migrationshinter-
grund. Entstanden ist zum Beispiel 
eine Online-Toolbox zur Sprachförde-
rung, die sich an Nichtdeutschlehrer 
richtet. Einmal im Jahr findet eine 
Fachtagung für den Austausch zwi-
schen den Netzwerken statt.

HocHscHul-Bildungs-RepoRt 2020

abb. 3

anteil Mint-leHR a MtsstudienanfängeR an allen  
leHR a MtsstudienanfängeRn nacH Bundesl ändeRn 2011

in prozent anzahl

saarland 108

bremen 128

hessen 1.091

thüringen 144

baden-württemberg 2.053

rheinland-pfalz 1.008

sChleswig-holstein 181

bayern 2.437

berlin 297

niedersaChsen 264

brandenburg 140

nordrhein-westfalen 1.961

meCklenburg-Vorpommern 110

saChsen 93

hamburg 48

saChsen-anhalt 10

Quelle: statistisches Bundesamt, stifterverband/McKinsey 
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den Kulturen. Für die deutschen Schüler werden 
Menschen mit ausländischer Herkunft dadurch 
ein Stück Normalität. Allerdings ist diese wün-
schenswerte Diversität in den Lehrerzimmern 
offenbar noch nicht angekommen. Gründe für 
diesen besonders niedrigen Anteil von Auslän-
dern im Lehramt können nur vermutet und kaum 
empirisch belegt werden. Zu den denkbaren Mo-
tiven gehören Angst vor Diskriminierung und 
einem möglichen Einzelkämpferstatus sowie Be-
denken gegenüber den Anforderungen im Staats-
dienst. Auch das schlechte Image von Lehrern in 
einigen Herkunftsländern oder negative eigene 
Erfahrungen mit Lehrern und Schule sind mög-
liche Beweggründe für eine Entscheidung gegen 
den Lehrerberuf. 

Immerhin, der Anteil der Bildungsinländer unter 
den Lehramtsstudierenden hat in den vergange-
nen Jahren um sechs Prozent pro Jahr und an- 
teilig von 1,6 Prozent im Jahr 2006 auf 2,2 Pro-
zent im Jahr 2011 zugenommen. Der Anteil der 
Bildungsinländer an allen Studierenden hat sich 
parallel dazu von 2,9 Prozent auf 3,0 Prozent  
kaum verändert. Insofern ist für Lehramtskan-
di daten ein Trend in Richtung mehr Diver si-
tät und Chancengleichheit zu konstatieren. Bei 

2.   WenIg DIverSItät IM leHrer- 
ZIMMer – DIe typISCHe leHrKraft  
ISt DeutSCH unD WeIblICH 

Der durchschnittliche Anteil ausländischer Lehr-
kräfte an allen Lehrern in Deutschland beträgt 
ein Prozent und liegt damit deutlich unterhalb 
des allgemeinen Ausländeranteils an der Bevöl-
kerung von knapp neun Prozent. Auffällig sind 
relativ große Unterschiede zwischen den Bundes-
ländern. Sie reichen von 0,2 Prozent in Sachsen-
Anhalt bis 2,5 Prozent in Berlin. Die Erklärung ist 
einfach: Je mehr Ausländer in einem Bundesland 
leben, umso höher ist der Anteil ausländischer 
Lehrer. In fast allen Bundesländern geht nur ei-
ner von 1.000 Ausländern dem Lehrerberuf nach. 
Die Anzahl und der Anteil der Pädagogen mit Mi-
grationshintergrund werden nicht erhoben. Zur 
Einordnung: Mehr als 19 Prozent der Bevölke-
rung haben einen Migrationshintergrund.
 
Lehrer, die persönlich erfahren haben, was es be-
deutet, in einer fremden Kultur aufzuwachsen, 
leisten einen wichtigen Beitrag zur Integration 
ausländischer Schüler und zur Entwicklung inter-
kultureller Kompetenz. Sie sind Rollenvorbilder 
und übernehmen eine Brückenfunktion zwischen 

InDIKatorenüberblICK I

abb. 4

ent WicKlung und Ziel M aRKe

2006 2007 2008 2009
basis 
2010

 
2011

 
Ziel 

2020

erfolgsQuote im lehramt

anteil der lehramtsstudienanfänger  
in mint-fäChern an allen 
lehramtsstudienanfängern

* daten nicht verfügbar

%

%

20202010

27 26 26 28 29 27 36

70 75 74 77 80

**
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männliche Grundschullehrer bessere schulische 
Leistungen von Jungen generieren. Im Sinne ei-
ner größeren Vielfalt an Rollenvorbildern für die 
Persönlichkeitsentwicklung und noch dazu in ei-
ner Gesellschaft, in der immer mehr Kinder von 
alleinerziehenden Müttern großgezogen werden, 
wäre ein höherer Anteil männlicher Lehrkräfte 
insbesondere in den Grundschulen jedoch ein 
Beitrag zur Chancengleichheit.

anhaltender Wachstumskurve könnte das Fair-
Share-Ziel von vier Prozent – entsprechend dem 
derzeitigen Anteil von Bildungsinländern an den 
Abiturienten – bis 2020 erreicht werden.

Die zweite große Schwachstelle in Bezug auf 
Diversität in deutschen Lehrerzimmern ist die 
zunehmende Feminisierung des Lehrerberufs. 
Zwar lässt sich empirisch nicht belegen, dass 

Ausländer unter Lehrkräften mit durchschnittlich  
einem Prozent unterrepräsentiert

abb. 5

anteil ausl ändiscHeR leHReR an allen  
leHReRn nacH Bundesl and 2011

leHReR anteil an ausl ändiscHeR  
BevölKeRung

in prozent in prozent

berlin

bremen

hamburg

hessen

sChleswig-holstein

bayern 

brandenburg

rheinland-pfalz

saarland

baden-württemberg

nordrhein-westfalen

saChsen

niedersaChsen

meCklenburg-Vorpommern

thüringen

saChsen-anhalt  

Quelle: statistisches Bundesamt, stifterverband/McKinsey
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ren herausgestellt wird. Die Initiativen einzelner 
Stiftungen und Städte, die sich intensiv der Ge-
winnung von Migranten fürs Lehramt widmen, 
sollten weiter ausgebaut werden. Die bisherigen 
Erfahrungen in diesen Projekten zeigen, dass 
sich viele Schüler mit Migrationshintergrund zu-
vor mit der Möglichkeit, Lehrer zu werden, gar 
nicht auseinandergesetzt haben. Zusätzlich soll-
ten Netzwerke von Pädagogen mit Migrations-
hintergrund im Bildungsbereich weiter auf- und 
ausgebaut werden, um den „Einzelkämpfersta-
tus“ der bisherigen Minderheit abzubauen und 
kollegiale Austauschmöglichkeiten für gemein-

Bislang gilt: Je jünger die Lehrer sind, desto grö-
ßer ist der Anteil weiblicher Lehrkräfte. Bei den 
Unter-30-Jährigen sind 86 Prozent der Lehrkräf-
te weiblich. Lediglich an Gymnasien und Berufs-
schulen herrschen einigermaßen ausgeglichene 
Geschlechterverhältnisse. 

Das höhere Prestige, ein besseres Einkommen, 
mehr Aufstiegsmöglichkeiten und die (vermeint-
lich) größere Bedeutung der Vermittlung von 
Fachwissen machen den Lehrerberuf offenbar 
auch für Männer attraktiver. Darin spiegeln sich 
die Defizite, die den Beruf des Grundschulleh-
rers für Männer eher uninteressant erscheinen 
lassen. Der Anteil männlicher Grundschullehrer 
lag im Schuljahr 2010/11 im Bundesdurchschnitt 
bei 13 Prozent. Vergleichsweise hohe Anteile 
männlicher Grundschullehrer haben Hamburg 
(27 Prozent), Baden-Württemberg (22 Prozent) 
und Hessen (19 Prozent). Die niedrigsten Män-
neranteile haben durchweg die Grundschulen 
in den östlichen Bundesländern. Brandenburg, 
Sachsen-Anhalt, Thüringen, Mecklenburg-Vor-
pommern und Sachsen weisen Anteile männ-
licher Grundschullehrer zwischen fünf und sie-
ben Prozent auf. 

Bei den angehenden Grundschullehrern ist die 
absolute Zahl der Männer von 2006 bis 2011 
leicht von rund 6.300 auf rund 6.000 Studenten 
zurückgegangen. Der Anteil hat sich jedoch mit 
1,7 Prozent pro Jahr leicht positiv von von 14,6 
in 2006 auf 15,9 in 2011 erhöht, allerdings von 
einem sehr niedrigen Niveau aus. Ziel für 2020 
ist es, bundesweit den Benchmark der besten 
drei Bundesländer – Bremen, Rheinland-Pfalz 
und wiederum Hamburg – zu erreichen, die im 
Durchschnitt ein Niveau von 22 Prozent aufwei-
sen und damit sogar über dem durchschnittli-
chen Anteil männlicher Grundschullehrer in den 
OECD-Staaten von 18 Prozent liegen. 

eMpfeHlungen

Einzelne Hochschulen führen Informations-, Be-
ratungs- und Orientierungsangebote durch, bei 
denen der Lehrerberuf als attraktive Berufsop-
tion allgemein und für Migranten im Besonde-

Männliche Grundschullehrer sind die Ausnahme

abb. 6

anteil M ännlicHeR gRundscHulleHReR Je Bundesl and 2010/2011

in prozent

hamburg

baden-württemberg

hessen

saarland

rheinland-pfalz

bremen 

sChleswig-holstein

bayern

niedersaChsen

berlin

nordrhein-westfalen

brandenburg

saChsen-anhalt

thüringen

meCklenburg-Vorpommern

saChsen  

Quelle: statistisches Bundesamt, stifterverband/McKinsey
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strukturen mehr Männer für das Grundschullehr-
amt gewinnen lassen. 

Aussichtsreich erscheint auch eine fachliche Auf-
wertung und Angleichung an das Gymnasiallehr-
amt, indem auch Grundschullehrern attraktive 
Karriereperspektiven eröffnet werden. In fast al-
len Bundesländern gibt es zum Beispiel Möglich-
keiten für Lehrkräfte aus dem Schuldienst, eine 
Tätigkeit in der Lehreraus bildung der Hochschu-
len auszuüben. Auch dies könnte als Ergänzung 
zum Lehrerberuf stärker betont werden, da es  
die Aussicht auf Weiterqualifizierung und zusätz-
liche Verantwortung unterstreicht. 

Außerdem sollten beispielsweise bildungswis-
senschaftliche oder fachdidaktische Graduier-
tenschulen und Promotionsstipendien für Leh-
rer eingerichtet werden, denn Absolventen des 
Grundschullehramts erfüllen in der Regel nicht 
die formalen Promotionsvoraussetzungen in den 
Fachwissenschaften. 

same Themen und Herausforderungen im Schul-
alltag zu ermöglichen. Die Initiative „Migranten 
machen Schule“ der Stadt Stuttgart steht hier 
beispielhaft für eine der mittlerweile wachsen-
den Zahl von Initiativen, die sich diesen Themen 
widmen (siehe Lupe „Migranten machen Schule“ 
auf Seite 88).

Um den Beruf des Lehrers und insbesondere des 
Grundschullehrers auch für Männer attraktiver 
zu machen, sollte nicht nur mehr um Männer 
geworben, sondern auch die Vergütungs- und 
Karriereperspektiven verbessert werden. Die 
mittlerweile populärer werdenden „Boys’ Days“ 
und vergleichbare Maßnahmen möchten auf die 
Grundschulpädagogik als attraktives Studien-
fach aufmerksam machen. Allerdings haben sol-
che Imagekampagnen in der Vergangenheit we-
nig bewirkt. Noch wichtiger erscheint es daher, 
Grundschullehrer leistungsgerecht zu bezahlen. 
Erfahrungen aus Hamburg haben gezeigt, dass 
sich durch eine Veränderung der Vergütungs-

HocHscHul-Bildungs-RepoRt 2020
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abb. 7

ent WicKlung und Ziel M aRKe
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amtsstudierenden

anteil bildungsinländer im  
lehramtsstudium

%

%

20202010

4

15 16 16 16 16 16
22

2 2 2 2 2 2
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baSIS unD ZIele

77 % 

2 % 16 % 

80 %
 

4 %
 22 %

eRfolgsQuote iM  
leHR aMtsstudiuM

anteil Bildungsinl ändeR  
iM leHR aMtsstudiuM an allen  

leHR aMtsstudieRenden

anteil MännlicHeR gRundscHul- 
leHRaMtsstudieRendeR an allen  

gRundscHulleHRaMtsstudieRenden

basis

basisbasis

ziel

ziel

27 % 

29 % 

40 % 

36 % 

positive BeWeRtung  
deR BescHäf tigungs-

fäHigKeit deR leHR aMts-
studieRenden1

anteil deR leHR aMts-
studienanfängeR  

in Mint-fäcHeRn an  
allen leHR aMtsstudien-

anfängeRn

basis

basis

ziel

ziel

ziel

20202010

52 % 

63 %

ZufRiedenHeit Mit BetReuung  
von leHR aMtsstudieRenden

basis

ziel

1 anteil der antworten mit sehr gut/gut. Quelle: stifterverband/McKinsey
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tungen positiv, 33 Prozent die Vermittlung von 
Praxiswissen und 37 Prozent die Möglichkeiten, 
selbst praktische Erfahrungen im Studium zu 
sammeln. In anderen Studiengängen beurteilt 
hingegen durchschnittlich jeder zweite Studieren-
de den Praxisbezug der Lehrveranstaltungen gut 
oder sehr gut; von den angehenden Ingenieuren 
äußern sich sogar 55 Prozent positiv. Insgesamt 
bescheinigen nur 27 Prozent der Lehramtsstu-
dierenden ihrem Studium eine gute Berufs- und 
Praxisbezogenheit. Bis 2020 sollte das Niveau 
der hinsichtlich des Praxisbezuges am besten 
bewerteten drei Fächergruppen an Universitäten 
erreicht werden, das bei 37 Prozent liegt. 

In Anbetracht dieser Ergebnisse überrascht es 
nicht, dass auch die Beschäftigungsfähigkeit nur 
von 27 Prozent der Lehramtsstudierenden posi-
tiv bewertet wird. Der Benchmark und somit das 
für 2020 proklamierte Ziel liegt bei 40 Prozent. 
Lehramts-Absolventen sind im Übrigen sogar 
noch kritischer. Rückblickend bewerten nur 12 
bis 17 Prozent die Verknüpfung von Theorie und 
Praxis und die Vorbereitung auf den Beruf als gut 
beziehungsweise sehr gut. In einer Umfrage un-
ter Junglehrern sahen sich 50 Prozent als unzu-
reichend vorbereitet, 20 Prozent empfanden den 
Einstieg ins Berufsleben als Praxisschock. 

Zwar ist die Zufriedenheit der Studierenden 
mit der Betreuung durch die Lehrenden deut-
lich größer (52 Prozent), doch der Abstand zu 
den von den Studierenden am besten bewerte-
ten drei Fächergruppen (63 Prozent) ist mit elf 
Prozentpunkten erheblich. Das Ziel ist daher, 
diesen Abstand sukzessive zu verringern und zu 
erreichen, dass im Jahr 2020 sich 63 Prozent der 
Lehramtsstudierenden zufrieden über die Be-
treuung äußern.

eMpfeHlungen

Um die Studienqualität des Lehramtsstudi-
ums zu verbessern, sind verschiedene Ansatz-
punkte denkbar, beginnend bei der Auswahl 
der Studierenden, über die praktischen Anteile 
während des Studiums bis hin zur stetigen Fort- 
und Weiterbildung der Lehrer lange nach dem 

3.   MangelHafter praxISbeZug  
In Der leHrerauSbIlDung

Trotz zahlreicher Reformen und Anstrengungen 
der Universitäten zur Verbesserung der Leh-
rerausbildung ist die Klage der Studierenden 
seit Jahrzehnten die gleiche: Lehrer fühlen sich 
unzureichend auf ihren Beruf vorbereitet und 
Lehramtskandidaten und Absolventen gleicher-
maßen kritisieren den fehlenden Praxisbezug 
des Studiums. Diesem sollte man durch eine 
Umgestaltung von Lehrplänen und der weiteren 
Integration von Praxiselementen begegnen. Da-
rüber hinaus könnte auch eine größere Klarheit 
über die Struktur des Studiums (theoretisch aus-
gerichtetes Universitätsstudium, anschließend 
praktische Ausbildung im Referendariat) und die 
Notwendigkeit eines soliden theoretischen Fun-
daments in den Fachwissenschaften, den Fach-
didaktiken und den Bildungswissenschaften Ab-
hilfe schaffen.

Große Unzufriedenheit herrscht darüber hinaus 
in Bezug auf die Studienorganisation. Seien es 
die Vielfalt des Angebots, die inhaltliche Abstim-
mung zwischen den Lehrveranstaltungen, Be-
treuungsangebote in der Studieneingangsphase 
oder Teilnahmemöglichkeiten an Pflichtveran-
staltungen – Lehramtsstudierende beurteilen alle 
genannten Punkte deutlich kritischer als Studie-
rende aller anderen Studiengänge. Diese Befunde 
deuten auf Kapazitätsprobleme in den Lehramts-
studiengängen hin; sie verweisen allerdings auch 
darauf, dass die Lehrerausbildung und ihre spe-
zifischen Anforderungen und Probleme in den 
Universitäten nicht den für eine hervorragende 
Ausbildungsqualität erforderlichen Stellenwert 
haben. Die Studiensituation in der Lehrerausbil-
dung dürfte also kein Ansporn zur Rekrutierung 
der besten Abiturienten für das Lehramt sein. 

Mit Werten um die 90 Prozent empfinden Lehr-
amtsstudierende den Praxisbezug und die Ver-
mittlung von Praxiswissen als besonders wichtig – 
wichtiger als die Studierenden anderer Studien-
gänge. Die Realität wird jedoch von nur etwas 
mehr als einem Drittel gut bis sehr gut bewertet. 
38 Prozent der befragten Lehramtsstudierenden 
beurteilen den Praxisbezug der Lehrveranstal-

lupe

c aReeR counselling  
foR teacHeRs

 

Eine zentrale Herausforderung für 
das Schulsystem ist es, die „richtigen“ 
Personen als Lehrer zu gewinnen. 
Damit sind Studierende gemeint, die 
aufgrund ihrer Persönlichkeit und ihrer 
Fähigkeiten mit hoher Wahrschein-
lichkeit den Lehrerberuf erfolgreich 
ausüben werden. In diesem Zusam-
menhang hat insbesondere das seit 
1999 bestehende Projekt „Career Coun-
selling for Teachers“ (CCT) stark an 
Bedeutung gewonnen. Es ist ein Instru-
ment, mit dem Studienanwärter eine 
wichtige Orientierungshilfe erhalten.

Neben allgemeinen Informationen 
über das Schulwesen und den Lehrer-
beruf bietet CCT Online-Fragebögen, 
um die eigenen Interessen, Motivatio-
nen und Erwartungen selbst einschät-
zen zu können. Auch auf die entschei-
dende Frage, ob man für den Lehrerbe-
ruf aller Voraussicht nach geeignet ist, 
gibt der Selbsttest eine Antwort.

Das Angebot erlaubt es Nutzern, sich 
mit den Anforderungen des Lehrerbe-
rufs sowie den eigenen Fähigkeiten 
systematisch auseinanderzusetzen. Auf 
diese Weise lassen sich Fehlentschei-
dungen und Praxisschocks vermeiden, 
damit die harte Realität des Referenda-
riats künftige Lehrer nicht an ihrer Wahl 
zweifeln oder später im Schuldienst 
nach Alternativen suchen lässt.

CCT ist inzwischen weit verbreitet: Fast 
alle Universitäten, die in Deutschland 
Lehrer ausbilden, bieten es online an. In 
mehreren Bundesländern beziehungs-
weise an einigen Universitäten ist der 
Test für Studienanfänger Pflicht. Unter 
anderem in Baden-Württemberg und 
Nordrhein-Westfalen sowie an den 
Universitäten Hamburg, Greifswald, 
Lüneburg, Magdeburg und Rostock gilt 
CCT als Zulassungsvoraussetzung fürs 
Lehramtsstudium. 
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Angehende Lehrer finden Praxisbezug wichtiger als Studierende anderer Fächer,  
die Beurteilung der Realität liegt etwas unter Durchschnitt

abb. 8

pR a xisBeZug aus sicHt deR studieRenden (studieRendenuMfR age)

in prozent
Wichtigkeit

(sehr wichtig + wichtig)
beurteilung

(sehr gut + gut)

praxisbezug der
lehrVeranstaltungen

universität insgesamt

sozialwissenschaften

Wirtschaftswissenschaften

ingenieurwissenschaften

lehramt

Vermittlung  
praxiswissen  
(spezielle lehr- 
Veranstaltungen)

universität insgesamt

sozialwissenschaften

Wirtschaftswissenschaften

ingenieurwissenschaften

lehramt

sammlung 
praktisCher  
erfahrungen 
im studium

universität insgesamt

sozialwissenschaften

Wirtschaftswissenschaften

ingenieurwissenschaften

lehramt

Quelle: His, stifterverband/McKinsey

87

81

82

86

80

79

90

80

79

91

81

82

91

88

89

48

35

37

38

26

28

51

34

27

55

36

39

38

33

37
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an Bedeutung gewonnen, mit dem Interessierte 
prüfen können, wie wahrscheinlich es ist, dass 
sie im Lehramtsstudium und im Lehrerberuf 
Erfolg und Zufriedenheit finden können (siehe 
Lupe „Career Counselling for Teachers“ auf Seite 
94). Wichtig ist aber auch, nicht allein auf eine 
punktuelle Eignungsabklärung vor Studienbe-
ginn zu setzen, sondern die Reflexion darüber 
durchgängig über das gesamte Studium hinweg 
im Curriculum zu verankern. Dazu zählt auch, 
Lehramtsstudierenden kontinuierlich Rückmel-

Berufseinstieg. Immer mehr Hochschulen ge-
hen dazu über, Erfahrungen mit Kindern und 
Jugendlichen oder erste Praktika mit pädago-
gischen Anteilen schon zur Eingangsvorausset-
zung für das Studium zu machen. Dieser Weg 
sollte konsequent weiter beschritten werden. 
Auch verpflichtende Studienberatungen zu Be-
ginn des Lehramtsstudiums werden an etlichen 
Universitäten verlangt. In diesem Zusammen-
hang hat in den vergangenen Jahren auch das 
Career Counselling for Teachers (CCT) stark 
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Teil der Ausbildung machen. Bei den Praktika 
sind darüber hinaus teilweise auch außerschu-
lische Hospitanzen verpflichtend vorgesehen. 
Dies sollte noch ausgeweitet werden. Zumindest 
sollte angehenden Lehrern schon in der Studien-
eingangsphase der Blick über den Tellerrand 
empfohlen werden. Ein solcher Einblick in an-
dere Berufsbilder fördert die Selbstreflexion ge-
genüber dem eigenen Berufsbild. 

Weder fachliche noch praktische Kompetenzen 
können in einzelnen Phasen der Ausbildung 
abschließend erworben werden; Lehrer sind 
nach Abschluss ihres Studiums und Vorberei-
tungsdienstes nicht fertig ausgebildet und für 
alle Situationen, mit denen sie im Rahmen ihrer 
Lehrtätigkeit konfrontiert werden, hinreichend 
vorbereitet. Lebenslanges Lernen in Fort- und 
Weiterbildung und eine systematische Personal-
entwicklung müssen an Schulen ebenso selbst-
verständlich werden wie in Unternehmen.

dung über Lernfortschritte zu geben, um ihre 
Studienmotivation und Identifikation mit dem 
Studium und der Universität zu stärken.

Neben frühzeitigen und wiederholten Pflicht-
praktika während des Studiums ist es wichtig, 
die Theorie im Studium auf die spätere Praxis zu 
beziehen. Das bedeutet nicht, im Studium nur 
das zu vermitteln, was später im Beruf auch ver-
wertet werden kann, sondern systematisch die 
praktische Relevanz von Lerninhalten zu ver-
deutlichen und vielfältige Möglichkeiten für die 
Studierenden zu schaffen, Erlerntes auch inner-
halb von Lehrveranstaltungen an der Universität 
praktisch zu erproben.

Parallel könnte die engere Kooperation von 
Universitäten, Studienseminaren und Schulen 
durch kontinuierlichen Austausch zwischen 
beiden Welten für stärkeren Praxisbezug sor-
gen und Inhalte des Schulalltags stärker zum 
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InDIKatorenüberblICK III

abb. 9

ent WicKlung und Ziel M aRKe

2006 2007 2008 2009
basis 
2010

 
2011

 
Ziel 

2020

beurteilung der förderung der  
besChäftigungsfähigkeit durCh 
lehramtsstudierende1

beurteilung der berufs- /praxis - 
bezogenheit des studiums  
durCh lehramtsstudierende1

zufriedenheit mit betreuung 
Von lehramtsstudierenden1

1 anteil der antworten mit sehr gut/gut. * daten nicht verfügbar

%

%

%

20202010

*
39 42 49 52 63

20 22 27 40

25 29 2927 27 37

14*

*

*

25
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HanDlungSeMpfeHlungen

01

03

QueReinstieg in den leHReRBeRuf eBnen und pädagogiscH Begleiten,  
insBesondeRe füR die natuRWissenscHaftlicHen und geWeRBlicH- 

tecHniscHen facHRicHtungen und aucH füR BeRufsscHulleHReR

systeMatiscHe foRt- und  
WeiteR Bildung füR alle leHReR  

veRpflicHtend MacHen

attRaKtivität des gRundscHul-
leHRaMts duRcH leistungs  - 

geRecHte  BeZaHlung und MeHR 
aufstiegsMöglicHKeiten eRHöHen

02

Qualität und diveRsität in deR  
leHReRBildung stäRKen



MInt-bIlDung

Handlungsfeld
# 6

 3.6
98

K
a

P.
  #

3

Mint-BedaRf decKen und Qualität deR 
 Mint-Bildung eRHöHen
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Mint-Bildung

Ein Grund dafür ist, dass Branchen mit hohen In-
vestitionen in Forschung und Entwicklung einen 
hohen Anteil an MINT-Akademikern beschäfti-
gen. Diese Erfolge in der technologieorientierten 
Wertschöpfung sind ein wichtiger Faktor für ein 
stabiles wirtschaftliches Umfeld in Deutschland. 
Die Ausbildung von MINT-Akademikern ist da-
her von herausragender Bedeutung für die wirt-
schaftliche Entwicklung und den Wohlstand in 
Deutschland. Umso schwerer wiegen die Defizi-
te bei der MINT-Ausbildung. Bereits heute fehlen 
der Wirtschaft qualifizierte Nachwuchskräfte 
vor allem im technischen Bereich, in dem es in 
der vergangenen Dekade einen starken Rückgang 
der Studierendenzahlen gegeben hat. 

Der Fachkräftemangel wird sich ab 2020 infolge 
des demografischen Wandels verschärfen. Dies 
wird entweder die Wachstumspotenziale und 
die Innovationsfähigkeit der deutschen Unter-
nehmen spürbar beeinträchtigen. Das Ziel in der 
Hochschulbildung ist es daher, durch eine hohe 
Attraktivität der MINT-Studienfächer und eine 
Senkung der Studienabbruchszahlen langfristig 
stabile und ausreichend hohe Absolventenzahlen 
zu erreichen. Eine große Baustelle bei den MINT-
Studiengängen ist die geringe Diversität: Auslän-

der und Frauen sind deutlich unterrepräsentiert. 
Dass vielfältig besetzte Arbeitsgruppen – gerade 
auch in global agierenden Unternehmen – unter-
schiedliche Perspektiven und verschiedenartige 
Herangehensweisen an ein Problem ermöglichen 
und damit die Qualität der Arbeit steigern, ha-
ben mehrere Studien gezeigt. Auch bei der Qua-
lität des Studiums gibt es Defizite. Während Stu-
dierende und Arbeitgeber die Vermittlung von 
Fachkenntnissen im MINT-Studium loben, kri-
tisieren sie gleichzeitig den mangelnden Praxis-
bezug und die geringe Internationalität des Stu-
diums. Die Analyse von Auslandserfahrung und  
Beschäftigungsfähigkeit der MINT-Absolventen 
sowie der Internationalität der Studiengänge kann 
Hinweise auf diese Schwachpunkte des MINT-
Studiums geben. 

1.   beDarf an MInt-abSolventen  
langfrIStIg StabIl DeCKen 

Trotz der volkswirtschaftlichen Bedeutung der 
MINT-Branchen wurde insbesondere der Inge-
nieurnachwuchs über Jahre vernachlässigt. Die 
Ingenieurausbildung ist mehr als andere Fächer-
gruppen von zyklischen Schwankungen betrof-

HanDlungSfelD 6
Mint-Bildung

in deutscHland aRBeiten Rund 2,3 Millionen BescHäftigte  
Mit eineM studienaBscHluss in eineM Mint-facH (MatHeMatiK, 
infoRMatiK, natuRWissenscHaften, tecHniK). sie stellen Knapp 
secHs pRoZent alleR eRWeRBstätigen, iHR anteil an deR WeRt-
scHöpfung ist JedocH fast doppelt so HocH.
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Auch bei den Ingenieurwissenschaften schaffen 
nur 73 Prozent ihren Abschluss. Bei den Fach-
hochschulen liegen die Abbrecherquoten in den 
MINT-Fächern mehr als zehn Prozentpunkte 
über dem Durchschnitt. Ziel ist es, die Erfolgs-
quote langfristig auf 80 Prozent zu erhöhen. Das 
erfordert jedoch große Anstrengungen. Studie-
rende scheitern nach eigenen Angaben besonders 
häufig am hohen Leistungsniveau. Der Prüfungs-
stoff sei zu umfangreich, die Studienanforderun-
gen zu hoch. Insbesondere die Anforderungen 
in der Mathematik scheinen die Studierenden in 

fen, die ihren Auslöser häufiger in konjunktu-
rellen Auf- oder Abschwüngen haben. Zwischen 
den Jahren 1995 und 2005 sank die Zahl der 
Absolventen eines Ingenieurstudiums um fast ein 
Viertel. Ihr Anteil an allen Absolventen reduzierte 
sich damit von 22 auf 15 Prozent. Seitdem steigen 
die Absolventenzahlen wieder deutlich an. Doch 
die Absolventenlücke, die durch das Tal zwi-
schen 1995 und heute entstanden ist, hat Spuren 
auf dem Arbeitsmarkt und Fachkräfteengpässe in 
einzelnen Branchen und Regionen hinterlassen.  
Aus strukturellen und demografischen Gründen 
wird die Nachfrage nach Hochqualifizierten, die 
ein naturwissenschaftliches oder technisches 
Fach studiert haben, auf dem Arbeitsmarkt vo-
raussichtlich weiter zunehmen. Dies wird vor 
allem durch den Strukturwandel hin zu for-
schungs- und wissensintensiven Wirtschafts-
zweigen und dem hohen und steigenden Anteil 
der industriellen Wertschöpfung getrieben. Ak-
tuell besitzt rund ein Drittel aller Erstabsolven-
ten einen Abschluss in einem MINT-Fach. Dieser 
Wert liegt unter dem langfristigen Mittel und den 
Quoten, die beispielsweise vor 20 oder 30 Jahren 
üblich waren. Um nachhaltig der gesellschaftli-
chen und wirtschaftlichen Bedeutung von Tech-
nik und Naturwissenschaften zu entsprechen, 
sollte der Anteil der MINT-Fächer bei Erstabsol-
venten auf 40 Prozent steigen, so wie es Wirt-
schaftsinitiativen wie „MINT Zukunft schaffen“ 
bereits seit einigen Jahren fordern. 

Positive Anzeichen gibt es. Die Gesamtzahl der 
MINT-Studienanfänger ist in den vergangenen 
Jahren stark gestiegen. Ihr Anteil an allen Stu-
dienanfängern macht derzeit 38 Prozent aus. 
Während der Studienanfängeranteil in den Fä-
chern Mathematik, Informatik und Naturwis-
senschaften (MIN) leicht gesunken ist, konnten 
die Technikwissenschaften (T) ihren Anteil von 
18 auf 21 Prozent steigern. Ziel ist es, diesen 
Wert möglichst langfristig stabil zu halten. Eine 
zentrale Stellschraube, um einen höheren MINT-
Absolventenanteil zu erreichen, ist die Steigerung 
des Studien erfolgs. Studierende der Mathema-
tik und der Naturwissenschaften verlassen die 
Hochschule überdurchschnittlich häufig ohne 
Abschluss. Die Erfolgsquote liegt bei nur 66 Pro-
zent, Schlusslicht unter allen Fächergruppen. 
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abb. 1

anteil deR studieRenden, die ein studiuM  
eRfolgReicH aBscHliessen ( eRfolgsQuote) , 
nacH fäcHeRgRuppen 2010

in prozent

 
  

humanmedizin,  
gesundheits- 
wissensChaften

Veterinär- 
medizin

agrar-, forst-, 
ernährungs-  
wissensChaften

kunst, kunst- 
wissensChaften

reChts-, wirt-
sChafts-, sozial-
wissensChaften

durChsChnitt 
aller fäCher-
gruppen

ingenieur- 
wissensChaften

mathematik, 
naturwissen-
sChaften

Ziel 2020 
eu-vor-
gabe1: 80  %

1 adjustiert um Wechselquote von 10 %
Quelle: statistisches Bundesamt, stifterverband/McKinsey

Erfolgsquote der MINT-Studierenden  
weit unterdurchschnittlich

Mint

95

92

86

84

78

75

73

66

lupe

Mp 2 – M atHe/plus/pR a xis

 

Ohne Mathematik geht es nicht. In 
den naturwissenschaftlich-techni-
schen Fächern ist mathematisches 
Verständnis einerseits Grundvor-
aussetzung, andererseits auch die 
Klippe, an der viele im MINT-Studium 
scheitern. Hier setzt die Ruhr-Univer-
sität Bochum an. Sie will mit einem 
Doppelprojekt die Abbrecherquoten 
senken, indem sie Mathematikkennt-
nisse der Studierenden verbessert und 
außerdem durch mehr Praxisbezug 
die Lernmotivation beflügelt.

Damit das Studium nicht zur Sackgas-
se wird, spricht das Projekt Mathe-
Plus jene Erstsemester an, die zwar 
motiviert sind, aber Probleme damit 
haben, ihr Studium zu organisieren 
und den umfangreichen Stoff aufzu-
nehmen. Das ganze Einstiegssemester 
über erhalten sie Hilfe dabei, für sich 
effektive Lernstrategien zu entwi-
ckeln. Zusätzliche Unterstützung gibt 
es bei der Vorbereitung auf die ge-
fürchtete Mathematik-Klausur, unter 
anderem mit einem eigens dafür ein-
gerichteten Helpdesk. Drei Studierende 
aus höheren Semestern helfen hier 
bei der Nachbereitung von Vorlesun-
gen und bei Übungen. Ein E-Learning-
Kurs ergänzt das Angebot und bietet 
den Studierenden die Möglichkeit, 
sich online mit anderen Teilnehmern 
von MathePlus zu vernetzen.

Das Projekt MathePraxis richtet sich 
an Studierende, deren Motivation 
unter fehlendem Anwendungsbezug 
leidet. Ihnen bietet die Ruhr-Uni im 
zweiten Semester Veranstaltungen, 
die durch ein dafür angepasstes Lehr-
konzept und ein studienbegleitendes 
Praxisprojekt den greifbaren Nutzen 
des Erlernten direkt sichtbar machen. 
Dieser Ansatz hilft dem MINT-Nach-
wuchs, die theorielastige Durststrecke 
zu überwinden und neue Perspektiven 
für das eigene Lernen zu gewinnen.

Das Projekt MP2 wird im Rahmen des 
Programms „Nachhaltige Hochschul­
strategien für mehr MINT­Initiativen“ 
vom Stifterverband und der Heinz Nix­
dorf Stiftung gefördert.
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schnittlich hoch: An der Dualen Hochschule 
 Baden-Württemberg liegt sie zum Beispiel bei 
über 90 Prozent. Eine weitere Maßnahme, die so-
wohl mehr Studienanfänger als auch einen höhe-
ren Studienerfolg verspricht, ist die Neuordnung 
der Studieneingangsphase. In vielen erfolgreichen 
Pilotprojekten hat sich gezeigt, dass die Wei-
chen für den Studienerfolg bereits in den ersten 
Semestern eines Studiums gestellt werden. Die 
fachlichen Kenntnisse der Studienanfänger sind 
jedoch meist sehr unterschiedlich – je nachdem, 
in welchem Bundesland sie zur Schule gegangen 
sind und welche Schulform sie besucht haben. In 
den ersten Semestern sollten deshalb vermehrt 
Grundlagen und Orientierungswissen vermit-
telt werden – und das möglichst praxisnah und 
interdisziplinär. Insgesamt sollten Hochschulen 
vor allem in Fächern mit hohen Abbruchquoten 
ein Studienerfolgsmonitoring einführen, um das 
Ziel, Studierende erfolgreich durch das Studium 
zu führen, stärker zu betonen und auch zur wich-
tigen Kennzahl der Fachbereiche zu machen. Ein 

den technischen Fächern vor gravierende Her-
ausforderungen zu stellen. Hier sind Schulen und 
Hochschulen gleichermaßen gefordert, indem 
sie die notwendigen Kenntnisse besser vermit-
teln und entsprechende Unterstützungsangebote 
machen. Die Ruhr-Universität Bochum zeigt mit 
ihrem Projekt MP2 (Mathe/Plus/Praxis) einen sol-
chen Weg auf (siehe Lupe „MP2“ auf Seite 100). 

eMpfeHlungen

Eine Möglichkeit, mehr Studierende für MINT-
Fächer zu gewinnen, ist die vermehrte Einfüh-
rung dualer Studiengänge. Die enge Verbindung 
von beruflicher Praxis und akademischer Fun-
dierung ist besonders attraktiv für die Gruppe der 
Bildungsaufsteiger, die als Gründe für die Wahl 
eines Ingenieurstudiums häufig gute Berufs-
aussichten und ein klares und fassbares Berufs- 
ziel nach dem Studium angibt. Die Erfolgsquo-
ten von dualen Studiengängen sind überdurch-

Mint-Bildung

abb. 3

anteil Mint-eRstaBsolventen an allen eRstaBsolventen

in prozent 2006 2007 2008 2009 2010
Ziel 

2020

 
  

2006-101

anzahl in 
tsd./100% = 221 240 260 289 295 315

andere 
fäCher- 
gruppen

~8 %

~9 %

min
~9 %

t

31 % 32 % 33 % 33 % 33 % 40 %

 
1 Jährliche veränderungsrate der absoluten absolventenzahlen

Quelle: statistisches Bundesamt, stifterverband/McKinsey
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abb. 2

anteil deR Mint-studienanfängeR an allen studienanfängeRn

in prozent 2006 2007 2008 2009 2010
Ziel 

2020

 
  

2006-101

anzahl in 
tsd./100% = 345 361 397 424 445 435

andere 
fäCher- 
gruppen

~7 %

~5 %

min
~10 %

t 

mint-  
anteil an  
anfängern

36 % 36 % 37 % 37 % 38 % 40 %

1 Jährliche veränderungsrate der absoluten anfängerzahlen
Quelle: statistisches Bundesamt, stifterverband/McKinsey
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anfänger bei Ingenieuren
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lich, dass in den MINT-Fächern die Anzahl der 
Ausländer an den Studienanfängern von 22.000 
im Jahr 2006 auf 34.000 in 2011 gewachsen ist. 
Da allerdings zeitgleich auch die Anzahl deutscher 
Studierender stark zunahm, hat sich der Anteil 
internationaler Studierender in den vergangenen 
Jahren kaum erhöht. 

Einige Bundesländer beziehungsweise Hochschu-
len sind besonders erfolgreich darin, ausländische 
Studierende für ein Studium in Deutschland zu 
gewinnen. Die drei führenden Bundesländer Ber-
lin, Bremen und das Saarland haben mit ganz un-
terschiedlichen Strategien einen durchschnittli-
chen Ausländeranteil von zwölf Prozent bei MIN-
Studierenden und 13 Prozent bei T-Studierenden. 
Die im Handlungsfeld Internationale Bildung aus-
führlich geschilderten Beispiele zeigen, dass mit 
entsprechend attraktiven Angeboten der Anteil in-
ternationaler Studierender gezielt gesteigert wer-
den kann. Insofern wird hier der Wert der Top-
3-Bundesländer als bundesweites Anspruchsni-
veau formuliert.

deutliches Zeichen würde beispielsweise darin 
bestehen, Abbruchquoten auch in die internen 
Mittelverteilungsmodelle einzubeziehen. 

2.   DIverSItät unD  
HeterogenItät erHöHen 

Um die Studierendenzahlen in den MINT-Fä-
chern nachhaltig auf hohem Niveau zu halten 
und eine größere Diversität der Studierenden-
schaft zu erreichen, müssen weitere Studieren-
dengruppen für ein MINT-Studium gewonnen 
werden. Dazu zählen sowohl internationale Stu-
dierende als auch Frauen.

Internationale Studierende nach  
Deutschland holen und halten
Ausländer, die in Deutschland studieren, brin-
gen große Vorteile für den Innovationsstandort 
Deutschland. Sie tragen dazu bei, Märkte im Aus-
land zu erschließen, und sie stärken das einhei-
mische Fachkräfteangebot. Deshalb ist es erfreu-

HocHscHul-Bildungs-RepoRt 2020

InDIKatorenüberblICK I

abb. 4

ent WicKlung und Ziel M aRKe

2006 2007 2008 2009
basis 
2010

 
2011

 
Ziel 

2020

anzahl studienanfänger min

anzahl studienanfänger t

erfolgsQuote min

erfolgsQuote t

anzahl erstabsolVenten min

anzahl erstabsolVenten t

* daten nicht verfügbar

20202010

tsd.

tsd.

%

%

tsd.

tsd.

**

** 80

80

87

87

63

63

34 38 43 48 5049

68 70 72 73

61 64 66 66

62 63 66 71 9175

63 68 78 86 11793

36 38 43 47 5650



103

Mint-Bildung

land Frauen in den Technikwissenschaften insge-
samt nur gut ein Fünftel der Studierenden stellen, 
gibt es durchaus technische Studienbereiche, für 
die sich Frauen gerne entscheiden. In der Archi-
tektur, die technische und künstlerische Inhalte 
verbindet, ist der Frauenanteil traditionell hoch, 
derzeit liegt er bei 60 Prozent. Aber auch in ande-
ren, an den Grenzen der Disziplinen beheimate-
ten Studiengängen sind Frauen deutlich häufiger 
vertreten. So liegt der Anteil von Frauen etwa im  
Bereich Medien- oder Umwelttechnik bei knapp 
30 Prozent, im Bereich Chemieingenieurwesen bei 
rund 35 Prozent und in der Gesundheitstechnik 
sogar bei fast 40 Prozent. Der Ausbau solcher in-
terdisziplinären Studiengänge könnte ein Beitrag 
sein, um den Frauenanteil in den MINT- Fächern 

eMpfeHlungen

Angesichts der hohen Abbruchquoten sollten ins-
besondere innerhalb der MINT-Studiengänge die 
Beratungs- und Betreuungsangebote an den deut-
schen Hochschulen deutlich ausgeweitet werden. 
Es gilt, Brücken zwischen Studium und Arbeits-
markt zu bauen – und damit den ausländischen 
Studierenden den Weg auf den deutschen Arbeits-
markt zu erleichtern (siehe dazu die Empfehlun-
gen im Handlungsfeld Internationale Bildung). 

für frauen attraktive Studiengänge einführen
Frauen studieren in den meisten Industrielän-
dern seltener ein MINT-Fach als Männer. Doch 
es gibt einige Ausnahmen: In Italien und Kanada 
sind über die Hälfte der Studierenden in den na-
turwissenschaftlichen Fächern Frauen, in  Polen 
und Spanien stellen sie zumindest ein Drittel 
aller angehenden Ingenieure. In Deutschland 
studieren Frauen MINT-Fächer vor allem auf 
Lehramt. Bei den anderen Abschlussarten liegt 
der Frauenanteil teilweise unter 20 Prozent, so 
in der Informatik (15 Prozent) und der Physik 
(19 Prozent). Über alle Abschlüsse hinweg liegt 
der Anteil von Frauen in den MIN-Fächern 
aufgrund der großen Bedeutung der Lehramts-
abschlüsse bei 37 Prozent, in den Ingenieur-
wissenschaften bei 21 Prozent. Diese Quoten 
verharren seit Jahren auf diesem Niveau. Diesen 
Seitwärtstrend gilt es in den nächsten Jahren in 
einen Aufwärtstrend zu verwandeln. Der Anteil 
der Frauen sollte bis 2020 in den MIN-Fächern 
auf 41 Prozent, in den T-Fächern auf 26 Prozent 
steigen – das entspräche dem durchschnittlichen 
Niveau der besten Bundesländer derzeit. 

eMpfeHlungen

Durch die Gestaltung der Studiengänge besteht 
ein erhebliches Potenzial, mehr Frauen für MINT-
Studiengänge zu gewinnen. Einige Hochschulen 
haben gute Erfahrungen damit gemacht, in den 
ersten Semestern Angebote speziell für Frauen zu 
entwickeln. Diese können Frauen den Einstieg in 
das Studium erleichtern. Eine weitere Möglichkeit 
wäre eine verstärkte interdisziplinäre Ausrichtung 
von Studiengängen. Denn obwohl in Deutsch-

abb. 5

fR auenanteil Bei aBsolventen 1  
in Min-fäcHeRn

fR auenanteil Bei aBsolventen 1  
in t-fäcHeRn

2011, in prozent, n= 59.780 2011, in prozent, n= 69.229

pharmazie arChitektur

biologie raumplanung

geowissensChaften Vermessungswesen

Chemie bauingenieurwesen

mathematik
bergbau,  
hüttenwesen

physik, astronomie
wirtsChafts- 
ingenieurwesen

informatik
ingenieurwesen  
allgemein

masChinenbau/
VerfahrensteChnik

VerkehrsteChnik,  
nautik

elektroteChnik

1 ohne lehramt. Quelle: statistisches Bundesamt, stifterverband/McKinsey
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um junge Frauen und Mädchen für MINT-Fächer 
zu begeistern. Einen Nachweis, dass sich der 
Frauenanteil dadurch signifikant erhöht hat, ha-
ben diese allerdings noch nicht erbracht. Hier ist 
eine eingehende Analyse der Ursache-Wirkungs-
Beziehungen von solchen Programmen nötig, um 
langfristig effektive Maßnahmen zu identifizieren 
und Fördergelder besser einsetzen zu können. 

 
3.   MInt-StuDIuM auf DIe beDürf- 

nISSe von StuDIerenDen unD  
arbeItgebern auSrICHten 

Vielen MINT-Studiengängen mangelt es in der 
Breite immer noch am Praxisbezug und an einer 
anwendungsbezogenen Didaktik. Das sind aber 
entscheidende Stellschrauben, um vielfältige 
und gerade auch bildungsferne Studierenden-
gruppen zu gewinnen, die hohen Abbruchquo-
ten zu senken und die Absolventen besser auf 
das Berufsleben vorzubereiten.

insgesamt zu erhöhen. Gleichzeitig decken sie ei-
nen Bedarf in der Wirtschaft nach mehr interdis-
ziplinären Qualifikationen von Hochschulabsol-
venten. Die Unterschiede der Frauenanteile bei 
MIN-Studiengängen auf Lehramt und für andere 
Abschlüsse deuten darauf hin, dass Frauen sich 
sehr wohl für die Themen interessieren, aber we-
niger mit den dahinterliegenden Berufsbildern 
anfangen können. Der Sichtbarkeit von in MINT-
Fächern erfolgreichen Frauen als Rollenvorbilder 
für künftige Studentinnen kommt daher eine 
wichtige Bedeutung zu. Darüber hinaus sollte bei 
der Darstellung von MINT-Berufsbildern stärker 
auf Faktoren fokussiert werden, die für Frauen 
eine höhere Bedeutung haben, insbesondere die 
guten Möglichkeiten der Vereinbarkeit von Ar-
beit und Familie.

Imagekampagnen und Förderprogramme schei-
nen dagegen in ihrer Wirkung eher begrenzt. 
Staatliche und private Akteure haben in den ver-
gangenen Jahren zahlreiche Initiativen aufgelegt, 
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abb. 6

ent WicKlung und Ziel M aRKe

2006 2007 2008 2009
basis 
2010

 
2011

 
Ziel 

2020

anteil ausländisCher min-studie- 
render an allen min-studierenden 

anteil ausländisCher t-studie- 
render an allen t-studierenden 

anteil frauen an allen  
min-studierenden

anteil frauen an allen  
t-studierenden

%

%

%

%

20202010

9 9 9 8 8 128

12 12 11 11 10 1310

37 37 37 37 37 4137

2620 20 20 21 2121
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Mint-Bildung

baSIS unD ZIele

49 tsd. 

39 % 41 % 

63 tsd.
 

53 %
 61 %

anZ aHl eRstaBsolventen  
Min

BeuRteilung deR BeRufs- / 
pR a xis BeZogenHeit des studiuMs  

von t-studieRenden1

BeuRteilung deR BeRufs-/ 
pRaxis BeZogenHeit des studiuMs 

von Min-studieRenden1

basis

basisbasis

ziel

ziel

37 % 

21 % 

41% 

26 % 

anteil WeiBlicHeR Min-
studieRendeR an allen 

Min-studieRenden 

anteil WeiBlicHeR  
t-studieRendeR an allen 

t-studieRenden

basis

basis

ziel

zielziel

20202010

50 tsd. 

63 tsd.

anZ aHl eRstaBsolventen  
t

basis

ziel

1 Mit sehr gut/gut bewertet. Quelle: stifterverband/McKinsey
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Bedeutung wie die Vermittlung von Fachkennt-
nissen, die von über 90 Prozent der Studierenden 
erwartet wird. Während die Hochschulen den 
Auftrag der Wissensvermittlung in den Augen 
der Studierenden weitgehend erfüllen, ist der 
Praxisbezug des Studiums stark ausbaufähig: 
Gerade mal jeder dritte Studierende an einer 
Universität ist mit dem Berufs- und Praxisbezug 
seines Studiums zufrieden sowie jeder zweite 
Fachhochschüler. Das ist auch für die Fachhoch-
schulen, zu deren Gründungsauftrag ein anwen-
dungsbezogenes Studium gehört, kein sonder-
lich gutes Zeugnis. Allerdings geht der Trend bei 
den Fachhochschulen in die richtige Richtung: 
Von 2008 bis 2011 stieg die positive Bewertung 
des Praxisbezugs von 51 auf rund 60 Prozent bei 
MIN-Studierenden und von 45 auf 50 Prozent 
bei T-Studierenden an.
 
Der mangelnde Praxisbezug zieht sich insbe-
sondere an Universitäten durch alle Facetten des 
MINT-Studiums. Nur gut die Hälfte der Studie-
renden ist zufrieden damit, wie in den Lehrver-
anstaltungen regelmäßig Beispiele aus der Praxis 
eingebracht werden. Noch mehr Studierende ver-
missen spezielle Lehrveranstaltungen, bei denen 
Praxis im Mittelpunkt steht. Die Möglichkeit, 
selbst praktische Erfahrungen zu sammeln, be-
urteilen lediglich 40 Prozent der Studierenden als 
gut. Auch die Selbstständigkeit im Studium, die 
eng mit dem Praxisbezug verknüpft ist, kommt 
nach Ansicht der MINT-Studierenden zu kurz. 
Die positiven Beurteilungen im Hinblick auf 
selbstständiges Forschen liegen zwischen 33 Pro-
zent (Ingenieure) und 47 Prozent (Naturwissen-
schaftler), ähnlich negativ sind die Aussagen über 
die Möglichkeiten des selbstbestimmten Lernens 
(Projektstudium, Gruppenarbeiten etc.). 

Ein stärkerer Praxisbezug des Studiums kommt 
auch den Qualifikationsanforderungen der Ar-
beitgeber entgegen. 89 Prozent der Unternehmen 
geben an, Praxiserfahrung sei eine der wichtigs-
ten Zusatzqualifikationen für zukünftige Mit-
arbeiter mit Hochschulabschluss. Das Ergebnis 
für MINT-Absolventen liegt mit 95 Prozent sogar 
noch darüber. Der Praxisbezug des MINT-Studi-
ums sollte sich daher bis zum Jahr 2020 deutlich 
steigern. Als Benchmark wird über alle Hoch-

praxisbezug erhöhen
MINT-Studierende haben hohe Erwartungen an 
den Praxisbezug des Studiums: 88 Prozent der 
Fachhochschulstudierenden und 81 Prozent der 
Universitätsstudierenden halten die Vermittlung 
praktischer und berufsbezogener Fähigkeiten in 
ihrem Studium für wichtig oder sehr wichtig. 
Damit hat der Praxisbezug eine fast ebenso hohe 
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abb. 8

anteil studieRendeR Mit ausl andseRfaHRung iM eR asMus-pRogR a MM

in prozent

2008 2009 2010

Ziel 2020: Benchmark 
von 10 %

1 sozial- und Wirtschaftswissenschaften.
Quelle: statistisches Bundesamt, eu-Kommission, eigene Berechnungen, stifterverband/McKinsey

Anteil von MINT-Studierenden mit Auslandserfahrung stagniert
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abb. 7

pR a xisBeZug des Mint-studiuMs aus sicHt deR studieRenden 1 

in prozent

2008 2009 2010

1 anteil Mint-studierender, die sich durch ihr studium hinsichtlich Berufs-/praxisbezogenheit stark/sehr stark  
gefördert sehen. 2 anteil der Mint-studierenden, die praktische fähigkeiten, Berufs-/praxisbezogenheit  

als wichtige oder sehr wichtige erwartung an ihr studium bezeichnen. Quelle: His, stifterverband/McKinsey 
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es in den Naturwissenschaften besonders weni-
ge Studierende ins Ausland. Gerade einmal jeder  
20. Studierende kann am Ende seines Studi-
ums Auslandserfahrung (über das Erasmus-
Programm) vorweisen. Die Sozial- und Wirt-
schaftswissenschaften sind hingegen besonders 
international: Hier hat jeder Zehnte für eine Zeit 
mithilfe von Erasmus im Ausland studiert. An-
gesichts der steigenden Internationalisierung  
der MINT-Berufe sollte dieses Niveau bis 2020 
auch in den MINT-Fächern erreicht werden  
(s. Abb. 8, Seite 106). Auch  außerhalb von Erasmus 
sind MINT-Studierende seltener im Ausland. 
Während in den Rechts-, Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaften ein deutscher Student im Ausland 
(sei es für Austauschprogramme oder komplette 
Studiengänge) auf 14 inländische Studierende 
kommt, liegt  diese Zahl in der MIN bei 1:30; in 
den Inge nieurwissenschaften sogar bei 1:38.

Die geringe Neigung, im Ausland zu studieren, 
kann zumindest zum Teil darauf zurückgeführt 
werden, dass sich die MINT-Studierenden nur 
schlecht auf einen Auslandsaufenthalt vorberei-
tet fühlen. Nur jeder dritte MINT-Studierende 
gibt an, dass seine Hochschule die Befähigung, 
im Ausland zu studieren oder zu arbeiten, stark 
oder sehr stark gefördert habe. Dem stehen rund 
40 Prozent der Studierenden gegenüber, die 
diese Kompetenz durch ihre Hochschule wenig 
oder gar nicht gefördert sehen. Interessant ist, 
dass die Fachhochschulen, die häufig stark re-
gional arbeiten, als etwas bessere Vorbereiter auf 
internationale Tätigkeiten eingestuft werden als 
die Universitäten. Um eine größere Internatio-
nalität der MINT-Absolventen zu gewährleisten, 
sollte der Anteil der Studierenden, die sich durch 
ihre Hochschule auf internationale Tätigkeiten 
vorbereitet sehen, bis ins Jahr 2020 auf mindes-
tens 50 Prozent gesteigert werden. 

Dass die negative Einschätzung der MINT-Stu-
dierenden hinsichtlich der Internationalität ihres 
Studiums durchaus begründet ist, zeigt sich im 
vergleichsweise geringen Anteil internationaler 
Studiengänge in den MINT-Fächern. Nur fünf 
Prozent der MIN-Studiengänge und neun Pro-
zent der T-Studiengänge haben eine internatio-
nale Ausrichtung, bieten also Doppelabschlüsse 

schultypen hinweg der derzeitige Wert der besten 
Hochschulen gesetzt: 61 Prozent bei MIN und 53 
Prozent bei T. Ein höherer Anwendungsbezug im 
Studium verbessert auch die spätere Beschäfti-
gungsfähigkeit der Studierenden – ein wichtiges 
Ziel der Bologna-Reform. Tatsächlich bewerten 
die Studierenden die Förderung ihrer Beschäfti-
gungsfähigkeit in den vergangenen Jahren konti-
nuierlich besser. Aktuell bewertet rund ein Drit-
tel diesen Aspekt des Studiums mit gut oder sehr 
gut. Bis 2020 sollten sich diese Werte allerdings 
noch weiter steigern: mindestens 44 Prozent der 
Studierenden in MIN und 42 Prozent der Studie-
renden in den Technikwissenschaften sollten ihr 
Studium in dieser Hinsicht positiv beurteilen. 

eMpfeHlungen

Um den Praxisanteil zu erhöhen, sollten Hoch-
schulen nicht allein auf ins Studium integrierte 
Praktika setzen. Praktika sind nur eine Facette 
des Praxisbezugs und auch nur dann besonders 
wirkungsvoll, wenn sie mit Seminarinhalten ver-
knüpft werden. Hochschulen sollten vor allem 
die Anteile selbstständigen Forschens und prak-
tischer Erfahrungen im Studium deutlich erhö-
hen. Eine Möglichkeit, wie das gelingen kann, 
zeigt der Praktikumspark Lebendiger Energie-
mix der Hochschule Zittau/Görlitz (siehe Lupe 
„Energie-Praktikumspark“ auf dieser Seite). Eine 
praxisorientierte Didaktik sollte die bisher the-
orielastige Vorgehensweise ablösen. Projektpha-
sen oder -semester eignen sich besonders gut für 
einen an realen Problemen orientierten Einstieg 
in das Studium, ebenso wie duale Studiengänge, 
die einen wichtigen Beitrag zur Verknüpfung von 
Fachwissen und Praxis leisten. 

Interkulturelle Kompetenzen verbessern
Eine weitere Schwachstelle des MINT-Studiums 
ist die mangelnde Internationalität der Studien-
gänge und der Studierendenschaft. Der Anteil 
der MINT-Studierenden mit Auslandserfahrung 
stagniert seit Jahren auf niedrigem Niveau. Wäh-
rend beispielsweise sechs Prozent der Ingeni-
eurstudierenden über das Erasmus-Programm 
Auslandserfahrungen sammeln – das entspricht 
etwa dem Durchschnittswert aller Fächer –, zieht 

Mint-Bildung

lupe

eneRgie-pR aK tiKuMspaRK

 

Grenzen zu überwinden, hat an der 
Hochschule Zittau/Görlitz im Dreilän-
dereck Deutschland – Polen – Tsche-
chien Tradition. Das gilt auch fächer-
übergreifend: Mit dem Praktikumspark 
„Lebendiger Energiemix“ will sie das 
Interesse an MINT-Themen steigern, 
indem sie junge Akademiker frühzei-
tig über den Tellerrand der eigenen 
Disziplinen hinausblicken lässt. Den 
Praktikumspark hat die Hochschule 
zunächst als virtuellen Lernparcours 
konzipiert, der zugleich auf die Praxis-
angebote von Partnerunternehmen 
rund um die Energietechnik verweist. 
Bereits vor Beginn des Studiums hat 
der MINT-Nachwuchs die Möglichkeit, 
auf Exkursionen Einblick in Betriebe 
und Labore zu erhalten. 

Im Studium arbeiten dann interdiszi-
plinäre Gruppen aus angehenden Inge-
nieur-, Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaftlern in praktischen Projekten 
zusammen. Das Querschnittsthema 
Energie ist hierfür hervorragend ge-
eignet, weil es nicht allein technische 
oder naturwissenschaftliche Fragen 
berührt, sondern auch Relevanz für 
Ökonomie, Umwelt und Gesellschaft 
besitzt. Die künftigen Ingenieure 
lernen dabei, Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaftler als Partner zu sehen. 
Umgekehrt können beispielsweise 
Kommunikationspsychologen Er-
fahrungen sammeln, „wie Techniker 
ticken“. Die Stadtwerke Zittau unter-
stützen den Praktikumspark als Indus-
triepartner und sind in die Projekte 
eingebunden. Für die Studierenden 
bringt es einen Motivationsschub, 
wenn sie nach theorielastigem Studi-
um den konkreten Nutzen ihrer Arbeit 
direkt vor Augen geführt bekommen 
und die Vorteile vernetzten Denkens 
erfahren. Dies wiederum sind Fak-
toren, die den Durchhaltewillen in 
einem anspruchsvollen Studium stei-
gern, die Abbrecherquote senken und 
die Berufschancen verbessern.

Der Praktikumspark wird im Rahmen 
des Programms „Nachhaltige Hoch­
schulstrategien für mehr MINT­Ini­
tiativen“ vom Stifterverband und der  
Heinz Nixdorf Stiftung gefördert.
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eMpfeHlungen

Die Empfehlungen des Kapitels Internationale 
Bildung gelten auch für die MINT-Studiengänge; 
also eine Ausweitung von Vorlesungen in Fremd-
sprachen, der Ausbau von internationalen Part-
nerprogrammen und gemeinsamen Doppelab-
schluss-Studiengängen sowie eine Erhöhung des 
ausländischen Personals an den Hochschulen. 

Hier können auch Unternehmen aus dem MINT-
Bereich einen Beitrag leisten, beispielsweise in-
dem sie häufiger Stipendien für Auslandssemester 
vergeben und mehr Angebote für Auslandsprak-
tika machen. Auch in dualen Studiengängen soll-
ten Unternehmen darauf achten, dass Mobilitäts-
fenster internationale Erfahrungen ermöglichen.

mit Partnerhochschulen im Ausland oder eine 
signifikante Zahl von englischsprachigen Pflicht-
lehrveranstaltungen an. Diese Zahl liegt deutlich 
unter dem entsprechenden Anteil beispielswei-
se in den Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwis-
senschaften. Hier erfüllen fast 13 Prozent die 
entsprechenden Kriterien. Bis 2020 sollten die 
MINT-Studiengänge mit elf beziehungsweise 16 
Prozent das Niveau der jeweils in dieser Hinsicht 
führenden drei Bundesländer erreichen. Positiv 
fällt der mit 16 Prozent relativ hohe Anteil der 
weiterführenden Studiengänge mit Hauptunter-
richtssprache Englisch im Bereich Naturwissen-
schaften auf. Dieses Potenzial sollte für eine wei-
tere Internationalisierung genutzt werden, um 
internationale Studierende anzuziehen und deut-
sche Studierende für das Ausland vorzubereiten. 
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InDIKatorenüberblICK III

abb. 9

entwiCklung und zielmarke

2006 2007 2008 2009
basis 
2010

 
2011

 
Ziel 

2020

anteil min-absolVenten mit  
erasmus-erfahrung

anteil t-absolVenten mit  
erasmus-erfahrung

anteil internationaler min-studiengänge 
an allen t-studiengängen

anteil internationaler t-studiengänge 
an allen t-studiengängen

berurteilung der förderung der besChäf-
tigungsfähigkeit durCh min-studierende1

berurteilung der förderung der besChäf-
tigungsfähigkeit durCh t-studierende1

beurteilung der berufs-/praxisbezogenheit 
des studiums durCh min-studierende1

beurteilung der berufs-/praxisbezogenheit 
des studiums durCh t-studierende1

1 anteil der antworten mit sehr gut/gut. * daten nicht verfügbar

20202010

%

%

%

%

%

%

%

%

6

12

6

7

6

13

5

6

6

11

31

36 36

40

39

5

6

5

10

34 33

37
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42 42

5

9

10

10

11

16

44

44

42

61

53

5

6

5

9

37

39

41

39

**

* *

* *

**

* *
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Mint-Bildung

HanDlungSeMpfeHlungen

01

03

02

04

inteRnationalität iM Mint-BeReicH 
duRcH unteRneHMensengageMent 
voRantReiBen: stipendien füR aus-

landsaufentHalte einRicHten und 
auslandspRaKtiKa eRMöglicHen

studieneingangspHase duRcH ein-
füHRung eines oRientieRungs- und 

BRücKenseMesteRs neu gestalten 

in den tecHniscHen fäcHeRn MeHR 
duale und MeHR füR fRauen at-

tRaKtive studiengänge ein füHRen, 
insBesondeRe studien gänge an den 

RändeRn deR disZiplinen (uMWelt, 
Medien, Biologie, cHeMie, pHaRMaZie,  

MediZin, gesundHeit u. a.)

ein studieneRfolgsMonitoRing  
einfüHRen und an finanZielle  

leistungsanReiZe füR die  
faKultäten/institute Koppeln

Mint-BedaRf decKen und Qualität deR 
 Mint-Bildung eRHöHen
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ResüMee 

Im Jahr 2011 zeigt der aggregierte Index aller 
sechs Handlungsfelder eine Zielerreichung von 
sieben Prozent. Damit liegt die Gesamtentwick-
lung leicht hinter dem jährlichen Soll zurück, 
wenn man eine lineare Entwicklung von 2010 
bis 2020 und somit eine Entwicklung in Zehn-
Prozent-Schritten unterstellt. Dieser leichte 
Rückstand von drei Prozentpunkten muss in 
den kommenden Jahren aufgeholt werden, um 
das 2020er-Ziel zu erreichen. Dennoch ist die 
Gesamtentwicklung – für knapp 90 Prozent aller 
Indikatoren lag der Wert für 2011 vor – klar posi-
tiv. In den drei über alle Handlungsfelder hinweg  
betrachteten Zieldimensionen (Akade mikerbe-
darf decken, Diversität erhöhen und Nachfrage-
orientierung steigern) sind auffällige positive 
Dynamiken zu beobachten; das Hochschulbil-
dungssystem bewegt sich auf den beschriebenen 
Handlungsfeldern in die richtige Richtung. 

ZIelerreICHung 2013
Wo steHen WiR auf deM Weg nacH 2020?

Wo steHt das HocHscHulBildungssysteM in den secHs Hand-
lungsfeldeRn? uM diese fRage Zu BeantWoRten, Misst deR 
HocHscHulBildungsRepoRt die entWicKlung iM ZeitRauM von 
2010 Bis 2020 Mit insgesaMt 70 indiKatoRen (einen üBeRBlicK 
üBeR alle indiKatoRen geBen die seiten 120 Bis 127). die entWicK-
lung WiRd in JeWeils eineM HandlungsfeldindiKatoR soWie  
eineM gesaMtindiKatoR veRdicHtet. die ZieleRReicHung WiRd 
JäHRlicH geMessen.

Die Entwicklungen in den einzelnen Hand-
lungsfeldern sind sehr unterschiedlich. Die 
Handlungsfelder Internationale Bildung (mit 
plus 13 Prozent) und Beruflich-akademische 
Bildung (mit plus 11 Prozent) übertreffen das 
2011er-Ziel von plus zehn Prozent und entwi-
ckeln sich damit sehr positiv. Ganz anders die 
Entwicklung im Handlungsfeld Lehrer-Bildung: 
Mit einem Zielerreichungsgrad von minus vier 
Prozent hat sich die Situation zwischen 2010 und 
2011 sogar leicht verschlechtert. In den übrigen 
drei Handlungsfeldern sind zwar positive Ent-
wicklungen zu beobachten, das Zehn-Prozent-
Ziel verfehlen sie jedoch.

Die raschen Fortschritte im Handlungsfeld Inter-
nationale Bildung sind vor allem der positiven 
Entwicklung der Verbleibquote ausländischer 
Absolventen zu verdanken, die von 21 Prozent 



Mit plus vier Prozent liegt der Zielerreichungs-
grad im Handlungsfeld Quartäre Bildung bei 
weniger der Hälfte als der Sollmarke. Positiv ent-
wickelt haben sich vor allem der Anteil von Ab-
solventen in Weiterbildungsstudiengängen und 
das Angebot von Studiengängen in Teilzeit. Der 
Anteil von Fernstudiengängen sowie von Master-
studiengängen im Fernstudium oder in Teilzeit 
hat sich hingegen sogar rückläufig entwickelt 
und kommt auf minus zwei Prozent beziehungs-
weise minus drei Prozent Zielerreichung. 

Beim Thema MINT-Bildung liegt der Fortschritt 
in 2011 bei gerade einmal einem Prozent, wobei 
eine starke Divergenz zwischen den einzelnen 
Dimensionen zu beobachten ist. Während der 
Akademikerbedarf sich mit einem Indexwert von 
30 Prozent außerordentlich positiv entwickelt 
hat und insbesondere der Zielanteil der Studi-
enanfänger in den Technikwissenschaften schon 
erreicht ist, sind die Entwicklungen in den ande-
ren beiden Zieldimensionen negativ. Hier fällt vor 
allem auf, dass sowohl die T- als auch die MIN-
Studierenden ihre Beschäftigungsfähigkeit deut-
lich weniger gefördert sehen als noch in 2010. 

Lehrer-Bildung schließlich ist das einzige 
Handlungsfeld, das sich von 2010 auf 2011 ne-
gativ entwickelt hat. Mit einem Wert von mi-
nus vier Prozent im ersten Jahr der Messung 
wäre hier in den Folgejahren noch eine starke 
Entwicklung nötig, um wieder zu den ande-
ren Feldern aufzuschließen. Besonders nega-
tiv entwickelt haben sich der Anteil der Lehr-
amtsstudienanfänger in MINT-Fächern mit 
minus 24 Prozent Zielerreichung und der An- 
teil männlicher Grundschullehramtsstudieren-
der mit minus neun Prozent. Hier wird in den 
kommenden Jahren darauf zu achten sein, ob die 
leicht positive Entwicklung bis 2010 zu einem 
Ende gekommen ist oder ob es sich um einen nur 
zeitweiligen Rückgang handelt. Da die beiden 
Querschnittsthemen MINT- und Lehrer-Bildung 
nur jeweils mit zehn Prozent in die Zielerrei-
chung einfließen (die übrigen Handlungsfelder 
mit 20 Prozent), ist der Einfluss dieser Variablen 
auf das Gesamtergebnis etwas abgemildert.

in 2010 auf 31 Prozent in 2011 gestiegen ist. Da-
mit wurde das auf Basis von 2010er-Daten und 
internationalen Benchmarks formulierte Ziel von 
30 Prozent sogar übertroffen. Allerdings haben 
sich nicht alle Dimensionen gleichermaßen posi-
tiv entwickelt. Die Anteile der Bildungsausländer 
an Studienanfängern und Erstabsolventen sind 
zuletzt sogar leicht gefallen.

Auch im Handlungsfeld Beruflich-akademische 
Bildung ist mit elf Prozent Zielerreichung viel 
Dynamik erkennbar. Hier haben sich alle drei 
analysierten Dimensionen positiv entwickelt, wo-
bei die Entwicklung des Akademikerbedarfs mit 
16 Prozent Zielerreichung in besonderem Maße 
hervorsticht. Sowohl die Anzahl Studienanfänger 
in dualen Studiengängen (27 Prozent Zielerrei-
chung) als auch die Anzahl der Studienanfänger 
ohne Abitur (20 Prozent Zielerreichung) hat stark 
zugenommen. Das ist eine positive, aber nicht un-
bedingt überraschende Entwicklung. Schließlich 
wurden hier die Ziele auf der Basis einer ange-
nommenen Fortsetzung der hohen Wachstums-
raten der vergangenen Jahre formuliert (Trend-
extrapolation). Da diese hohen Wachstumsraten 
jedoch von einem sehr geringen Niveau ausge-
hen, ist zum Ende des Jahrzehnts eine langsame 
Abschwächung zu erwarten. 

Die Handlungsfelder Chancengerechte Bildung, 
Quartäre Bildung und MINT-Bildung haben sich 
zwar jeweils weiterentwickelt, sind jedoch un-
ter der bei linearer Fortschreibung nötigen Ent-
wicklung von zehn Prozent pro Jahr geblieben. 
Beim Thema Chancengerechte Bildung liegt der 
aggregierte Gesamtwert bei acht Prozent. 

Neben einem Aufwärtstrend bei der Anzahl von 
Bildungsinländern, die ein Studium aufnehmen 
und abschließen, sind hier vor allem Angaben 
zur Zufriedenheit der Studierenden entschei-
dend. Die in Umfragen ermittelte Zufriedenheit 
mit der Betreuung durch die Lehrenden stieg 
bei Bildungsinländern von 56 auf 61 Prozent, 
zeitgleich sank die Zufriedenheit bei Studenten 
ohne akademischen Familienhintergrund von 
58 auf 55 Prozent.
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ZieleRReicHungsgR ade nacH HandlungsfeldeRn 2011

in prozent  
(Keine proportionale darstellung)

ChanCengereChte 
bildung

entwiCklung gesamtindex = 7 %

mint- 
bildung

berufliCh-akademisChe 
bildung

Quartäre 
bildung

internationale 
bildung

8

4

-4

11

13

1

lehrer-bildung

Quelle: stifterverband/McKinsey

Ziel 2020 (100 %) ist 2011 soll 2011 (bei linearer Zielerreichung 10%)
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+ 7  %
mit

hoChsChulbildung

gesa Mtindex
 

Insgesamt lassen sich auf einer aggregierten Ebe-
ne über alle Themen hinweg drei wichtige An-
satzpunkte für die Weiterentwicklung der Hoch-
schulbildung im Sinne einer stärkeren zielgrup-
penspezifischen Ausrichtung ausmachen.

1.   neuKonZeptIon unD StärKung  
Der StuDIeneIngangSpHaSe

Wie bereits angedeutet, kommt der Studienein-
gangsphase eine besondere Bedeutung zu: Sie 
sollte so strukturiert sein, dass sie heterogene 
Startvoraussetzungen verschiedener Studen-
tengruppen ausgleicht, und zwar in fachlicher, 
aber auch in sozialer und kultureller Hinsicht. 
In fachlicher Hinsicht sollte es propädeutische, 
grundlagenvermittelnde Angebote insbesondere 
für beruflich Qualifizierte und für alle Studieren-
den in den MINT-Studiengängen geben. 

Sprachliche Defizite gilt es bei ausländischen 
Studierenden und teilweise bei Bildungsinlän-
dern auszugleichen. Für sie, aber auch für viele 
Nichtakademikerkinder ist zudem die Integra-
tion in die Studierendenschaft wichtig: In der 
Studieneingangsphase sollte daher die soziale 
und kulturelle Durchmischung aktiv gefördert 
werden. Auch überfachliche Qualifikationen 
sollten mit speziellen Angeboten in der Studien-
eingangsphase verstärkt vermittelt werden. Als 
Format eignen sich auch Sommerakademien, 
Start- und Orientierungswochen, in denen ein 
gemeinsames Ausgangsverständnis geschaffen 
werden kann. 

Schließlich kommt der Studieneingangsphase 
auch deshalb eine herausgehobene Bedeutung 
zu, weil es gerade nach der Verkürzung der Stu-
diendauer durch die Einführung des Bachelor-
Master-Systems gilt, wichtige Meilensteine wie 
Auslandsaufenthalte und Praktika frühzeitig zu 
planen. Den Hochschulen kommt hier bei der 
Unterstützung der Studienanfänger eine zentrale 
Rolle zu. 

Allerdings lassen sich zahlreiche der in diesem 
Report aufgezeigten Themen nicht durch die 
Hochschulen allein adressieren, sondern erfor-

eMpfeHlungen 2013:  
WaS ISt Zu tun?

In jedem der sechs Handlungsfelder gibt es ganz 
spezifische Herausforderungen, die mit einer 
Fülle von passgenauen Maßnahmen angegangen 
werden müssen. Vor allem eines wird aber über 
alle sechs Handlungsfelder hinweg klar: Der  
„Normalstudent“, der, durch das Abitur hinrei-
chend auf die Universität vorbereitet, nach Schul-
abschluss ein Studium absolviert und danach ins 
Berufsleben übertritt, ist nicht mehr die Regel. 

Vielmehr zeichnet sich die heutige Studieren-
denschaft durch große Heterogenität aus: Die 
Durchlässigkeit zwischen Hochschulen und Ar-
beitswelt ist größer geworden und so finden sich 
neben Studierenden, die den „klassischen“ Bil-
dungsweg genommen haben, Studierende ohne 
Abitur und Studierende mit Abitur, die zunächst 
eine berufliche Qualifikation erworben haben 
oder die im dualen Studium gleichzeitig eine Be-
rufsausbildung absolvieren; Personen, die neben 
dem Beruf oder mit familiärer Doppelbelastung 
studieren; Zweitstudenten und Karrierewechsler. 
Auch der Bedarf an akademischer Weiterbildung 
wächst stetig. 

In sozialer und kultureller Hinsicht ist die Stu-
dierendenschaft ebenfalls heterogener geworden: 
Zum Beispiel finden Schüler mit Migrationshin-
tergrund und Nichtakademikerkinder zuneh-
mend ihren Weg an eine Hochschule und auch 
immer mehr ausländische Studierende zieht es an 
deutsche Hochschulen. 

Das Angebot der Hochschulen ist jedoch derzeit 
noch nicht optimal auf die Bedürfnisse der ver-
schiedenen Studierendengruppen ausgerichtet. 
Schon die Gewinnung von Studierenden sollte 
gruppenspezifisch erfolgen, zum Beispiel über 
gezielte und frühzeitige Information oder bei-
spielsweise den Einsatz von Bildungsbotschaf-
tern aus der jeweiligen Gruppe als Ansprechpart-
ner. Später gilt es, in der Studieneingangsphase 
die heterogenen Startvoraussetzungen der ein-
zelnen Studierendengruppen auszugleichen und 
durch spezifische Betreuungsangebote den Weg 
zum Studienerfolg zu ebnen. 



115

ResüMee

Internationalen Studierenden und Absolventen 
sollten schon frühzeitig mögliche Karriereper  - 
 s pektiven aufgezeigt und Kontakte zu potenziel-
len Arbeitgebern in Deutschland ermöglicht 
werden, um Bleibeperspektiven aufzuzeigen. 
Neben hochschuleigenen Beratungsangeboten 
wären hier beispielsweise auch spezielle Prakti-
kumsangebote sowie Workshops und Firmen-
besichtigungen für internationale Studierende 
sinnvoll. Für Unternehmen könnte auch die För-
derung von auslän dischen Studierenden in spe-
ziellen Stipendienprogrammen wie beispielsweise 
dem Deutschlandstipendium interessant sein, bei 
dem die  Stipendiaten neben der finanziellen Un-
terstützung oft auch eine ideelle Förderung durch 
Seminare und Workshops, beispielsweise zu Kar-
rierewegen, erhalten.

In den Zusammenhang der stärkeren Verknüp-
fung von Studium und Beruf fällt auch die wei-
tere Verbesserung der Abstimmung mit der be-
ruflichen Ausbildung. Die Praktiken zur Anrech-
nung beruflicher Qualifikationen im Studium 
werden vielfach als unbefriedigend empfunden 
und sollten daher aktualisiert werden. Das duale 
Studium sollte systematisch gestärkt und weiter-
entwickelt werden und so neben der traditionel-
len Fachhochschul- und Universitätsausbildung 
zu einem dritten integralen Standbein des aka-
demischen Bildungssystems werden. 

Dazu bedarf es auch neuer Verbundstrukturen 
zwischen Unternehmen und Hochschulen, in de-
nen vor allem auch kleine und mittelständische 
Unternehmen engagiert sind, mit denen die Nach-
haltigkeit der Angebote und die bessere Verzah-
nung von beruflichen und akademischen Lern-
orten in vielfältigen Branchen gesichert werden.

Schließlich würde auch eine stärkere Individua-
lisierung und Flexibilisierung des Hochschulan-
gebots zur stärkeren Verknüpfung von Studium 
und Beruf beitragen. Es fehlt derzeit noch an 
räumlich und zeitlich flexiblen Studienangebo-
ten, die etwa Berufstätigen ein Studium neben 
der Ausübung ihres Berufs und umgekehrt Stu-
dierenden ohne elterliche Unterstützung den 
Hinzuverdienst bei gleichzeitigem Erwerb von 
Praxiserfahrung neben dem Studium erlauben. 

dern ein Ansetzen bereits in der Schule. Hierzu 
zählt zum einen die Unterstützung von an den 
Hochschulen unterrepräsentierten Gruppen (Bil-
dungsausländer, Nichtakademikerkinder) in der 
schulischen Laufbahn zum Beispiel durch Auf-
zeigen eines Studiums als realistische Zukunfts-
perspektive, aber auch die Information über das 
Studium von Finanzierungsmöglichkeiten bis 
hin zu Fächerwahl und Eignungsvoraussetzun-
gen für Schüler im Allgemeinen. 

Hochschulen und Schulen sollten sich demnach 
so vernetzen, dass schon während der Entschei-
dung für ein mögliches Studium die nötigen Ori-
entierungspunkte und Informationen die Schüler 
erreichen. Gerade der persönliche Kontakt und 
der individuelle Dialog mit Studierenden und 
Lehrenden als Bildungsbotschafter, Ansprech-
partner und Rollenvorbilder sind besonders ge-
eignet, um spezifische Studierendengruppen zu 
rekrutieren, beispielsweise Frauen für MINT-
Studiengänge oder Männer und Migranten für 
den Lehrerberuf. Eine weitere Möglichkeit der 
Vernetzung sind Selbsttests, mit denen künftige 
Studierende noch vor Aufnahme des Studiums 
ihre Eignung für ein Studium prüfen können. 

2.   StärKere verKnüpfung ZWISCHen 
StuDIuM unD beruf

Auch die Notwendigkeit einer besseren Verknüp-
fung von Studium und Beruf hat sich als eines 
der handlungsfeldübergreifenden Themen he-
rauskristallisiert, sei es in Form einer Verstär-
kung des Praxisbezugs des Studiums und der 
Förderung der Beschäftigungsfähigkeit der Stu-
dierenden oder der Eröffnung von Bleibeperspek-
tiven für ausländische Studierende. 

Wege, den Praxisbezug des Studiums zu erhö-
hen, sind zum einen Pflichtpraktika und ver-
mehrte Praxiselemente im Studium. Dies bein-
haltet Lehr- und Lernformen, welche nicht nur 
Theorie, sondern auch Anwendungsbezug ver-
mitteln, insbesondere wenn diese mit selbststän-
digen Lernformen wie Projektarbeit, Lernen in 
Arbeitsgruppen oder problembasiertem Lernen 
verbunden werden. 
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ohne Abitur ist ebenso ein Beispiel wie die Er-
arbeitung einer gesamthaften Internationalisie-
rungsstrategie für die deutschen Hochschulen. 
Eine Grundvoraussetzung strategischer Planung 
ist die Transparenz über die aktuelle Situation, 
da nur so Handlungsbedarfe identifiziert sowie 
Ziele formuliert und nachgehalten werden kön-
nen. Aber auch in puncto Verfügbarkeit belast-
barer und aussagekräftiger Daten in den sechs 
Handlungsfeldern dieses Reports besteht Nach-
holbedarf. Insbesondere in den Handlungsfel-
dern Chancengerechte Bildung und Internatio-
nale Bildung würden mehr und bessere Daten 
(zum Beispiel Studienverhalten und -erfolg von 
Nicht akademikerkindern, unterschiedliche Be-
dürfnisse verschiedener Personengruppen mit 
Mi grationshintergrund, Karrierewege von deut-
schen Studierenden im Ausland etc.) die Erar-
beitung von zielgenauen Initiativen und deren 
Erfolgsmessung fördern.

Um die Erreichung der in diesem Report ge-
steckten Ziele bis 2020 sicherzustellen, sollte 
jede Handlungsempfehlung so bald wie mög-
lich angegangen werden. Die Tatsache, dass sich 
auch übergreifende Aspekte herauskristallisiert 
haben, deutet auf Synergieeffekte hin: Von einer 
Stärkung der Studieneingangsphase, besseren 
Verknüpfung von Studium und Beruf sowie ei-
nem stärker strategischen Planungsblickwinkel 
profitieren gleich mehrere Handlungsfelder. Ins-
besondere Aktivitäten in diesen Querschnitts-
bereichen sind daher geeignet, die deutsche 
Hochschulbildung zu stärken. 

Ein vermehrtes Angebot von Fern- und Teil-
zeitstudienangeboten, Studienangeboten in den 
 Tagesrandzeiten sowie die stärkere Nutzung von 
E-Learning-Angeboten können in diesem Be-
reich einen Beitrag leisten. 

3.   StrategISCHerer blICKWInKel  
beI planung DurCH HoCHSCHulen, 
polItIK unD anDere aKteure

Ein weiteres durch die Handlungsfelder wieder-
kehrendes Thema ist das der fehlenden strategi-
schen Planung. So haben bundeslandspezifische 
Prognosen zum Lehrerbedarf häufig keine Aus-
wirkungen auf die Konzeption und das Angebot 
von Lehramtsstudiengängen; bei der Rekrutie-
rung ausländischer Studierender erfolgt keine 
bundesweite Analyse dahingehend, in welchen 
Ländern zum Beispiel Marketingkampagnen 
sinnvoll wären. Und obwohl die Forderung nach 
einer stärkeren Praxisorientierung des Studi-
ums inzwischen eine Selbstverständlichkeit ge-
worden ist, entstehen neue Studiengänge ohne 
Pflichtpraktika. 

Teil des Problems sind hier sicherlich die im 
Bildungsbereich und insbesondere im Hoch-
schulwesen bestehenden dezentralen Verant-
wortlichkeiten. Dennoch sollten bei übergrei-
fenden Themen alle relevanten Akteure verstärkt 
zueinanderfinden, um eine gesamtstrategische 
Perspektive einzunehmen – eine Homogenisie-
rung der Bedingungen für den Studienantritt 



117

ZuKunf t MacHen

KapItel

ZuKunf t MacHen –  
die Bildungsinitiative des stif teRveRBandes

 #5
K

a
P.

  #
5



118

ZuKunft MaCHen

martina koederitz

voRsit Zende deR gescHäf tsfüHRung deR iBM deutscHl and gMBH 

für iBM ist das erfolgreiche Zusammenwirken der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter weltweit ein wichtiges thema. Wir setzen auf die integration von 
Menschen vielfältiger ethnischer Hintergründe und mit unterschiedlichen lebensentwürfen sowie von Menschen mit Behinderung und aus allen 
generationen. vielfalt und integration – wir nennen dies diversity & inclusion – sichern uns ein breites spektrum an perspektiven und eine hohe inno-
vationskraft, um den Herausforderungen am Markt zu begegnen.

deR stifteRveRBand Handelt stets 
nacH deR devise „foRdeRn und föR-
deRn“. desHalB flanKieRt eR die Ziel-
MaRKen seineR Bildungsinitiative Mit 
KonKReten föRdeRpRogRaMMen und 
WettBeWeRBen. in den JaHRen 2012/ 
2013 staRtet eR eine ganZe ReiHe von 
aKtivitäten, Mit denen eR seinen foR-
deRungen und eMpfeHlungen nacH-
dRucK veRleiHt.

01

02

03
CHanCengereCHte bIlDung 

Studienpioniere
Mit dem Programm „Studienpioniere“ will der Stifterver-
band gemeinsam mit der Stiftung Mercator ungenutzte 
Bildungspotenziale mobilisieren. Das Programm setzt den 
Fokus deshalb auf die Bildungsbeteiligung von Migranten 
und von Kindern aus Elternhäusern ohne akademische 
Tradition. Im Rahmen des Programms sollen zehn Fach-
hochschulen gefördert werden, die sich durch vorbildliche 
Konzepte zur Rekrutierung, Studienbegleitung und Arbeits-
marktintegration der Zielgruppe auszeichnen. Ergänzt wird 
dieses Programm durch die Finanzierung von 18 Deutsch-
landstipendien an den ausgewählten Hochschulen.

beruflICH-aKaDeMISCHe bIlDung  

Qualitätsnetzwerk Duales Studium
Mit dem Qualitätsnetzwerk Duales Studium startet der Stif-
terverband eine Initiative, die das Modell des dualen Studi-
ums qualitativ steigern und quantitativ ausbauen will. An-
hand des Modells dualer Studiengänge sollen Lösungen für 
die Schnittstelle von akademischer und beruflicher Bildung 
in den Blick genommen und weiterentwickelt werden. In 
drei Programmphasen werden die Transparenz und Vielfalt 
der Angebotslandschaft untersucht, die maßgeblichen Ak-
teure zum Austausch angeregt und Empfehlungen für die 
Weiterentwicklung des dualen Studiums erarbeitet.

Quartäre bIlDung 

Hochschulbildung und das Web
Mit diesem Programm will der Stifterverband die Hoch-
schulen dabei unterstützen, das Internet und die digitalen 
Medien nachhaltig zu nutzen. Im Mittelpunkt stehen dabei 
unter anderem Innovationspotenziale für Lehre und For-
schung sowie neue Möglichkeiten und Formate für Kom-
munikation, Vernetzung und Internationalisierung. Das 
Förderprogramm soll zugleich neue Ideen unter den „Di-
gital Natives“ generieren, wie die Hochschulen durch das 
Web weiterentwickelt werden können. Zentrale Bestand-
teile sind der Wettbewerb „Wissenschaft goes Youtube“ 
und die Studie „Studieren im Web 2.0“.

HocHscHul-Bildungs-RepoRt 2020
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ZuKunf t MacHen

simone bagel-trah

aufsicHtsR atsvoRsit Zende und voRsit Zende des gesell scHaf teR ausscHusses deR HenKel ag 

innovationen sichern unsere Zukunftsfähigkeit – das gilt für deutschland als Wirtschaftsstandort genauso wie für Henkel als globales unternehmen. 
die Mint-fächer spielen dabei eine entscheidende Rolle, denn viele neuerungen und entwicklungen stammen aus diesen disziplinen. umso wichti-
ger ist es, junge Menschen für diese fächer zu begeistern. Mit unserer initiative „forscherwelt“ ermöglichen wir deshalb bei Henkel bereits Kindern im 
grundschulalter, erste eigene erfahrungen in den naturwissenschaften zu sammeln.

Christian boehringer

voRsit ZendeR des gesell scHaf teR ausscHusses  
deR c .H. BoeHRingeR soHn ag 

die wirtschaftliche führungsstellung deutscher unternehmen und die 
chancengleichheit junger Menschen in einer polarisierenden gesell-
schaft hängen im Wesentlichen von der Qualität der ausbildung, das 
heißt der lehrer ab. für unternehmen wie Boehringer ingelheim, die von 
der ständigen entwicklung neuer Medikamente leben, sind gut ausge-
bildete Mitarbeiter überlebenswichtig. deshalb unterstütze ich als ein 
aktives Mitglied des größten privaten Bildungsförderers in deutschland – 
des stifterverbandes – aktivitäten zur verbesserung der lehrerqualität.

04

05

06
InternatIonale bIlDung 

bildungscluster
Bildungscluster sind Allianzen regionaler Partner zur besse-
ren Verzahnung von Bildungsangebot und Arbeitsmarktbe-
darf. Die Partner aus dem bildungs- und arbeitsmarktnahen 
sowie dem kommunalen Umfeld arbeiten strategisch zu-
sammen, um die Zukunftsfähigkeit ihrer Region zu sichern. 
Der Stifterverband startet 2013 einen Wettbewerb der Ide-
en: Teilnehmen können regionale Allianzen, die gemeinsam 
innovative und kooperative Ansätze der Nachwuchssiche-
rung realisieren. In der ersten Runde des Wettbewerbs geht 
es darum, mehr internationale Studierende anzuziehen. 
Drei Regionen werden ausgewählt und gefördert.

leHrer-bIlDung 

exzellenzinitiative lehrerbildung
Mit einer neuen Förderinitiative wollen der Stifterverband 
und die Heinz Nixdorf Stiftung die Lehrerbildung an den 
Hochschulen stärken sowie die Attraktivität des Lehrerbe-
rufs steigern. Grundlegendes Ziel ist es, die Lehrerbildung 
in die Mitte der Universitäten (zurück) zu holen und sie 
als wesentliches Element des jeweiligen Hochschulprofils 
auszugestalten. Deshalb sollen drei Universitäten für strate-
gische Konzepte zur Weiterentwicklung der Lehrerbildung 
mit jeweils 500.000 Euro ausgestattet und über einen Zeit-
raum von drei Jahren begleitet werden.

MInt-bIlDung 

Qualitätszirkel Studienerfolg
Mit dem Qualitätszirkel Studienerfolg will der Stifterver-
band gemeinsam mit ausgewählten Hochschulen Strategi-
en und konkrete Maßnahmen entwickeln, mit denen sich 
bessere Studienerfolge generieren lassen. Hochschulen sind 
eingeladen, sich mit ihren Konzepten zur Verbesserung 
des Studienerfolges an dem Qualitätszirkel zu beteiligen. 
Im Bewerbungsverfahren werden mindestens sechs Hoch-
schulen ausgewählt, die ihre Konzepte im Qualitätszirkel 
Studienerfolg gemeinsam vorantreiben und optimieren, 
Erfahrungen austauschen sowie Maßnahmen und über-
tragbare Modelle für mehr Studienerfolg weiterentwickeln.
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indiK atoRenüBeRsicHt

Die Indikatoren werden den drei Zieldimensi-
onen (Akademikerbedarf, Diversität, Nachfra-
georientierung) zugeordnet. Die prozentualen 
Anteile verschiedener Gruppen an der Studie-
rendenschaft sagen etwas über die Diversität der 
Studierenden aus. Der Bedarf lässt sich am besten 
über Angaben zur absoluten Zahl ausdrücken. 
Um Aussagen für einzelne Studierendengruppen 
im Jahr 2020 machen zu können, muss zunächst 
die Gesamtzahl an Studienanfängern und Erstab-
solventen feststehen. Den Ausgangspunkt hierfür 
bildet die Bildungsvorausberechnung (2010) der 
Statistischen Ämter des Bundes und der Länder. 

Da der vorliegende Report die aktuelle Entwick-
lung aber nicht nur fortschreiben will, sondern 
gerade davon ausgeht, dass beispielsweise die 
Studierquote von Nichtakademikerkindern oder 
die Erfolgsquote von Bildungsinländern beein-
flusst werden kann, wurden die existierenden 
Bildungsvorausberechnungen auf Basis der an-
tizipierten Entwicklungen angepasst. Während 
die offizielle Prognose von 389.000 Studienan-
fängern ausgeht, werden in diesem Report ins-
gesamt 435.000 Studienanfänger im Jahr 2020 
angestrebt, statt 265.000 Absolventen sollten 

315.000 Erstabsolventen die Hochschulen verlas-
sen. Diese Zielwerte dienen als Grundlage für die 
weiteren Berechnungen. 

Aufgrund von doppelten Abiturjahrgängen und 
Wehrdienstaussetzung erscheinen einige Ziele 
bereits heute erreicht. Ein Beispiel hierfür ist 
der Indikator Anzahl Studierender im ersten 
Hochschulsemester in Technikfächern. Hier 
liegt die Anzahl 2011 über der geforderten An-
zahl für 2020. Trotzdem sind der Indikator und 
seine Zielsetzung richtig: Die Herausforderung 
ist es, im demografischen Abschwung nach 2015 
langfristig und nachhaltig den Bedarf an Absol-
venten sicherzustellen. Dieser angestrebte Erfolg 
darf aber nicht zulasten des Berufsbildungssys-
tems gehen. Bereits heute ist zu beobachten, dass 
die Gewinne bei den Studienanfängerzahlen mit 
entsprechenden Verlusten bei den Ausbildungs-
anfängerzahlen korrelieren. Es liegt nahe, hier ei-
nen kausalen Zusammenhang zu vermuten. Die 
Zielsetzungen in diesem Bericht sind so gewählt, 
dass sie in Hinsicht auf beide Aspekte (hoher 
Akademikerbedarf, Rückwirkungen auf das Be-
rufsbildungssystem) einen für den Arbeitsmarkt 
sinnvollen Mittelweg bieten.

InDIKatorenüberSICHt

füR den HocHscHul-Bildungs-RepoRt WeRden 70 indiKatoRen 
veRWendet, Bei denen deR status Quo iM JaHR 2010, die ent-
WicKlung in den voR- und teilWeise folgeJaHRen soWie das  
Ziel iM JaHR 2020 iM folgenden daRgestellt WeRden. 
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abb. 1

ent WicKlung und Ziel M aRKe

2006 2007 2008 2009
basis 
2010

 
2011

 
Ziel 

2020 Ziel-begründung

ak ademiker-
bedarf

anzahl bildungsinländer  
im 1. hoChsChulsemester

fair-share-anspruch: 
ableitung von aktuel-
lem anteil ausländer in 
gymnasialer oberstufe

erfolgsQuote studierender  
bildungsinländer

adjustiertes eu-Ziel – 
ausbildungserfolg

anzahl bildungsinländer,  
die ein studium absolVieren  
(erstabsolVenten)

fair-share-anspruch: 
ableitung von aktuel-
lem anteil ausländer in 
gymnasialer oberstufe

diVersität

studierQuote1 – migrations-
hintergrund (his -definition)

Benchmark:  
studierquote  
akademikerkinder

anteil bildungsinländer, 
an allen studienanfängern  
(1. hoChsChulsemester)

fair-share-anspruch: 
aktueller anteil  
ausländer in gymna-
sialer oberstufe

anteil bildungsinländer, 
die ein studium absolVieren, 
an allen absolVenten  
(erstabsolVenten)

fair-share-anspruch: 
aktueller anteil  
ausländer in gymna-
sialer oberstufe

anteil frauen an studie - 
renden bildungsinländern

fair-share-anspruch: 
anteil an Bevölkerung

studierQuote1 – 
niChtak ademikerkinder 
(kein elternteil ak ademiker)

Benchmark:  
studierquote  
akademikerkinder

naChfrage-
orientie-
rung

anteil bildungsinländer, 
die mit betreuung durCh  
lehrende zufrieden sind

Benchmark:  
bester Hochschultyp

anteil niChtakademikerkinder, 
die mit betreuung durCh 
lehrende zufrieden sind

Benchmark:  
bester Hochschultyp

1 Basierend auf den Hochschulzugangsberechtigten. * daten nicht verfügbar

CHanCengereCHte bIlDung
20202010

tsd.

tsd.

%

%

%

%

%

%

%

%

48 54 58 58 55 66

10 10 11 13 14 15 17

46 46 47 47 47 48 51

54 55 80
* * * *

72 73 75 80
***

45 52 52 56 61 66*

*

59 65 65 80
** *

3 3 3 3 3 3 4

135 5 6 6 76

2 2 2 2 2 2 4
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abb. 2

ent WicKlung und Ziel M aRKe

2006 2007 2008 2009
basis 
2010

 
2011

 
Ziel 

2020 Ziel-begründung

ak ademiker-
bedarf

anzahl studienanfänger  
(1. hoChsChulsemester) 
ohne abitur 

trendextrapolation 
(adjustiert)

anzahl erstabsolVenten 
ohne abitur

trendextrapolation 
(adjustiert)

anzahl studienanfänger  
(1. hoChsChulsemester)  
dualer studiengänge

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer2

diVersität

anteil studienanfänger  
ohne abitur an studien-
anfängern insgesamt

trendextrapolation 
(adjustiert)

anteil erstabsolVenten  
ohne abitur an erst- 
absolVenten insgesamt

trendextrapolation 
(adjustiert)

anteil studienanfänger in  
dualen studiengängen an  
studienanfängern insgesamt

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer2

naChfrage-
orientie-
rung

anteil Von dualen studien- 
gängen an studiengängen 
insgesamt

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer2

anteil studiengänge mit 
pfliChtpraktikum an  
studiengängen insgesamt

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer2

beurteilung des praxisbezugs 
der lehrVeranstaltungen1

Benchmark: bester 
Hochschultyp

beurteilung des praxisbezugs 
Von speziellen lehrVeran-
staltungen zur Vermittlung  
Von praxiswissen1

Benchmark: bester 
Hochschultyp

beurteilung der mögliChkeit,  
im studium praktisChe  
erfahrungen zu erwerben1

Benchmark: bester 
Hochschultyp

beurteilung der berufs-/praxis-
bezogenheit im studium1

Benchmark: bester 
Hochschultyp

beurteilung der förderung der 
besChäftigungs fähigkeit durCh 
studierende1

Benchmark: bester 
Hochschultyp

1 anteil der antworten mit sehr gut/gut bewertet. 2 ohne Baden-Württemberg. * daten nicht verfügbar

tsd.

tsd.

tsd.

%

%

%

%

%

%

%

%

%

%

beruflICH-aKaDeMISCHe bIlDung
20202010

30 36 35 34 38 56*

22 31 32 33 33 42*

21 3514 15 16
* *

52 53 53 56 73
* *

44 39 5538 42* *

42 42 45 60* * *

8* * 4 4 4 4

1 1 1 62 2 2

11
225 843 3

1 1 1 1 52 2

1 1 1 1 1 20

75 5 5 56 6

10 9 8 14
7 66
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Quartäre bIlDung
20202010

abb. 3

ent WicKlung und Ziel M aRKe

2006 2007 2008 2009
basis 
2010

 
2011

 
Ziel 

2020 Ziel-begründung

ak ademiker-
bedarf

anzahl absolVenten in weiter-
bildungsstudiengängen

trendextrapolation 
(adjustiert)

anteil studierender in weiter-
bildungsstudiengängen  
an studierenden insgesamt

trendextrapolation 
(adjustiert)

anteil absolVenten in weiter-
bildungsstudiengängen an 
absolVenten insgesamt

trendextrapolation 
(adjustiert)

anteil studierender in 
fernstudiengängen an 
studierenden insgesamt

trendextrapolation 
(adjustiert)

anteil studierender in teil-
zeitstudiengängen an  
studierenden insgesamt

trendextrapolation 
(adjustiert)

naChfrage-
orientie-
rung

anteil baChelorstudiengänge 
in teilzeit- oder fernstudium  
an studiengängen insgesamt

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer

anteil masterstudiengänge  
in teilzeit- oder fernstudium  
an studiengängen insgesamt

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer

anteil fernstudiengänge  
an studiengängen insgesamt

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer

anteil teilzeit-studiengänge 
an studiengängen insgesamt

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer

tsd.

%

%

%

%

%

%

%

%

134

41 1 1 1 1 1

2 2 5 63

114 4 5 5 6

1244 5

75 5 5 5 5 5

5 66

3

3 3

44

4

4433

42

2

2 2 2 2 2 2

2 2

1

1

1 1 1 1

8

9



125

indiK atoRenüBeRsicHt

InternatIonale bIlDung
20202010

abb. 4

ent WicKlung und Ziel M aRKe

2006 2007 2008 2009
basis 
2010

 
2011

 
Ziel 

2020 Ziel-begründung

ak ademiker-
bedarf

anzahl bildungsausländer  
im 1. hoChsChulsemester

Benchmark: Ø top 3 
europa1

anzahl bildungsausländer,  
die studium absolVieren  
(erstabsolVenten)

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer2 

VerbleibQuote ausländisCher 
absolVenten an allen ausländi-
sChen absolVenten (niCht-ewr, 
eigenbereChnung)

Benchmark: top 3 
oecd (adjustiert)

diVersität

anteil bildungsausländer  
im 1. hoChsChulsemester an  
studienanfängern insgesamt

Benchmark: Ø top 3 
europa1

anteil bildungsausländer an 
 erstabsolVenten insgesamt

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer2 

naChfrage-
orientie-
rung

anteil internationaler  
studiengänge an studien- 
gängen insgesamt

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer3

anteil studiengänge in  
englisCher spraChe an  
studiengängen insgesamt

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer

anteil studiengänge mit  
int. doppelabsChluss an  
studiengängen insgesamt

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer2

anteil ausländisCher  
professoren an profes- 
sorensChaft insgesamt

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer

anteil ausländisCher wissen- 
sChaftliCher und künstleri-
sCher mitarbeiter an allen  
mitarbeitern

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer

anzahl deutsCher studie- 
render im ausland ausser- 
halb des erasmus-programms

trendextrapolation 
(adjustiert)

anteil Von deutsChen absolVen-
ten mit erasmus-erfahrung an 
allen absolVenten

Benchmark: Ø top 3 
länder1

anteil Von dt. studierenden,  
die siCh befähigt sehen, im aus-
land zu studieren/zu arbeiten

Mehrheitsprämisse

1 ohne ausreißer liechtenstein und luxemburg. 2 ohne saarland. 3 ohne Bremen. * daten nicht verfügbar

tsd.

tsd.

%

%

%

%

%

%

%

%

%

%

54 54 58 61 66 73 87

12 15 16 18 16 16 25

16 15 15 14 15 14 20

11 11 11 12 12 12 16

23 21
31 30

* * *

tsd.
60 69 82 92

150101
*

9 9 9 9 8 10*

20 23 24 30 31 >50
*

4 4 4 4 4 5

5

5 56

6 6 6 6 6 6

6 6 6

3

11
6 67 8 7 7

7

2 2 2 2 2

8

8
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leHrer-bIlDung
20202010

abb. 5

ent WicKlung und Ziel M aRKe

2006 2007 2008 2009
basis 
2010

 
2011

 
Ziel 

2020 Ziel-begründung

ak ademiker-
bedarf

erfolgsQuote im lehramt
adjustiertes eu-Ziel – 
ausbildungserfolg

anteil der lehramtsstudien-
anfänger in mint-fäChern  
an allen lehramtsstudien-
anfängern

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer

diVersität

anteil männliCher grund-
sChullehramtsstudierender  
an allen grundsChullehr- 
amtsstudierenden

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer

anteil bildungsinländer  
im lehramtsstudium an  
allen lehramtsstudierenden

fair-share-anspruch:  
aktueller anteil auslän-
der in gymnasialer ober-
stufe; geforderter anteil 
an studienanfängern

naChfrage-
orientie-
rung

beurteilung der förderung  
der besChäftigungsfähigkeit  
durCh lehramtsstudierende1

Benchmark: Ø top 3 
fächer (universität)

beurteilung der berufs-/praxis-
bezogenheit des studiums  
durCh lehramtsstudierende1

Benchmark: Ø top 3 
fächer (universität)

zufriedenheit mit betreuung  
Von lehramtsstudierenden1

Benchmark: Ø top 3 
fächer (universität)

1 anteil der antworten mit sehr gut/gut bewertet. * daten nicht verfügbar

%

%

%

%

%

%

%

27 26 26 28 29 27 36

39 42 49 52 52 63

25 29 27 27 29 37

22

*

*

70 75 74 77 80
* *

161616161615

2 2 2 2 2 2 4

* 20 22 27 25 4014
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MInt-bIlDung
20202010

abb. 6

ent WicKlung und Ziel M aRKe

2006 2007 2008 2009
basis 
2010

 
2011

 
Ziel 

2020 Ziel-begründung

akademiker-
bedarf

anzahl studienanfänger min  
(1. hoChsChulsemester)

Benchmark: Ø Mint-an-
teil Ø top 3 Bundesländer, 
„Mint Zukunft schaffen“-
Ziel (40 % Mint)anzahl studienanfänger t1 

(1. hoChsChulsemester)

erfolgsQuote min adjustiertes eu-Ziel –  
ausbildungserfolg, 
„Mint Zukunft schaffen“-
ZielerfolgsQuote t

anzahl erstabsolVenten min
analog studienan-
fänger-anteil

anzahl erstabsolVenten t
analog studien - 
an fänger-anteil

diVersität

anteil ausländisCher  
min-studierender an  
allen min-studierenden 

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer3

anteil ausländisCher t-studie-
render an allen t-studierenden

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer3

anteil frauen an allen  
min-studierenden

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer

anteil frauen an allen  
t-studierenden

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer

naChfrage-
orientierung

anteil min-absolVenten mit 
erasmus-erfahrung

Benchmark: Ø top 3 
fächergruppen

anteil t-absolVenten mit  
erasmus-erfahrung

Benchmark: Ø top 3 
fächergruppen

anteil internationaler min-studien-
gänge an allen min-studiengängen

Benchmark: 
alle studiengänge

anteil internationaler t-studien-
gänge an allen t-studiengängen

Benchmark: Ø top 3 
Bundesländer4

beurteilung der förderung der 
besChäftigungs fähigkeit durCh 
min-studierende2

Benchmark: bester 
Hochschultyp  
(Min-studierende)

beurteilung der förderung  
der besChäftigungsfähigkeit 
durCh t-studierende2

Benchmark: bester 
Hochschultyp 
(t-studierende)

beurteilung der berufs-/praxis-
bezogenheit des studiums durCh 
min-studierende2

Benchmark: bester 
Hochschultyp  
(Min-studierende)

beurteilung der berufs-/praxis-
bezogenheit des studiums durCh  
t-studierende2

Benchmark: bester 
Hochschultyp 
(t-studierende)

1 Ziel aktuell demografisch bedingt übererfüllt. 2 Mit sehr gut/gut bewertet. 3 ohne saarland. 4 ohne Bremen. * daten nicht verfügbar

tsd.

tsd.

tsd.

tsd.

%

%

%

%

62 63 66 71 75 91 87

63 68 78 86 93 117 87

36 38 43 47 50 56 63

% 37 37 37 37 37 37 41

61 64 66 66 80

68 70 72 73 80

34 38 43 48 49 50 63

* *

*

% 36 37 39 36 42* *

% 40 43 41 44 61* *

% 39 42 39 42 53* *

*

% 37 44* * 333431

%
262121202020 21

10 10

% * *67 6 6 10

%
6 6 6 5 5 5 11

12

1312 11 1112

9 9 9 8 8 8

%

169910 111312

% * *
6 5 5 105
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verantWortlICH
solveigH HieRoniMus (solveigH_HieRoniMus@McKinsey.coM) 
volKeR MeyeR- gucKel (volKeR.gucKel@stif teRveRBand.de) 
JüRgen scHRödeR (JueRgen_scHRoedeR@McKinsey.coM) 
Regina vet teRs ( Regina _vet teRs@McKinsey.coM) 
M atHias Winde ( M atHias.Winde@stif teRveRBand.de)

StIfterverbanDS-teaM
andRea fR anK ( cHancengeRecHte Bildung) 
pasc al Het Ze ( Mint-Bildung) 
Bet tina JoRZiK ( leHReR-Bildung) 
ann-K atRin scHRödeR-KR aleM ann ( BeRuflicH-aK adeMiscHe Bildung, QuaRtäRe Bildung) 
alex andeR tiefenBacHeR ( inteRnationale Bildung) 

MCKInSey-teaM
susanne Baltes 
siMon BeHM 
floRian BRuMMeR 
eva eHn 
Jan MicHel vet te

reDaKtIon
siMone HöfeR 
MoRit Z KR aleM ann 
BJöRn QuäcK 
K ai peteR R atH

fISCHerappelt-teaM
iRis etienne ( KReativ diReK tion ) 
c atHRin sengpieHl ( pRoJeK tM anageMent) 
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